Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


VDeutſchland. 


Preußen. 

Se. Majsftät der König haben mittelſt Allerhöchſter 
Ordre vom 29. Juni c. auf den vom Miniſter der geiſtlichen 
% Angelegenheiten und der Abtheilung des Miniſteriums 
für die innern evangeliſchen Kirchenſachen erftatteten Bericht 

em vorgelegten Entwurf einer Gemeindeordnung 

für die evangeliſchen Kirchengemeinden der 
oͤſtlichen Provinzen und den behufs der Einführung 
derſelben vorgeſchlagenen Maßregeln die Allerhöchſte Ges 
nehmigung zu ertheilen geruht. 

Die Abtheilung des Miniſteriums der geiſtlichen c. 
angelegenheiten für die innern evangeliſchen Kirchenſachen, 
eren Befugniſſe durch ein beſonderes Reſſort⸗Reglement 

näher beſtimmt worden find, ſoll hiernächſt die Bezeichnung 

1 vangeliſcher Ober-Kirchenrath“ führen und 

N Gemeinſchaft mit dem Miniſter die Einführung der 
emeindeordnung unverzüglich in Angriff nehmen, 

Zur Begründung der weiteren Entwickelungsſtufen einer 
ſelbſtſtändigen evangeliſchen Kirchenverfaſſung find zugleich 
die nöthigen Anknüpfungspunkte gegeben und werden ſeiner 
Zeit die ferneren Anträge geſtellt werden. 

Berlin, den 28. Juni. In der heutigen Sitzung des 
proviſoriſchen Fürſtenkollegiums wurde ein Antrag auf Erz 
laß eines Geſetzes Über das Unionsſtaatsbürgerrecht zur Bes 
rathung gezogen und einem Ausſchuſſe zur Begutachtung 
üderwieſen. Sodann wurde der Bericht des Verfaſſungs⸗ 
aus ſchuſſes über die künftige Stellung des Unionsſchiedsge⸗ 
richts erftattet und berathen. f 

Berlin, den 4. Juli. Die hannoverſchen Mitglieder 
des Bundesſchiedsgerichts haben bereits unterm 27. Februar 
ihre Enthebung von der Funktion als Bundesſchieds richter 
offiziel angezeigt und als Grund angeführt, daß die hanno⸗ 


verſche Regierung das Bündniß vom 26. Mai 1849 als auf: 
gelöſt betrachte. Der Präſident des Bundesſchiedsgerichts 
hat darauf unterm 11. März geantwortet, daß er die hanno⸗ 
verſche Regierung zu einer ſolchen Maßregel nicht für berech⸗ 
tigt halten könne, da die Mitglieder des Bundesſchiedsge⸗ 
richts nicht als Repräſentanten im Bundesſchiedsgerichte 
anzuſehen ſeien, vielmehr ihr Amt auf Grund und in Kraft 
des Bundesvertrags bekleiden. Die Enthebung der füchft- 
ſchen Bundesſchiedsrichter von ihrem Schiedsrichteramte 
wurde dem Vorſitzenden unterm 8. Mai angezeigt, ohne der 
Ernennung neuer Mitglieder an Stelle der Entlaſſenen zu 
erwähnen. Auch die Motivirung dieſes Rücktritts iſt auf 
die irrthümliche Annahme gegründet, daß das ganze Bünd⸗ 
niß vom 26. Mai 1849 nur auf Ein Jahr abgeſchloſſen ſei, 
während ſich auf dieſe Zeit nur die Oberleitung Preußens be⸗ 
ziehen fol. Dieſe Beſchränkung der Oberleitung rührt von 
dem Wunſche her, den faſt zur Manie gewordenen Befürch⸗ 
tungen der Mittelſtaaten wegen herrſchſüchtiger Abſichten 
Preußens jeden Schein des Vorwandes zu nehmen. 
Berlin, den 5. Juli. Der Großherzoglich Heſſiſche 
Unionsbevollmächtigte iſt zwar nicht abberufen, aber be? 
urlaubt worden. Eine neue Art, ſich mit leidlicher 
Manier von einer läſtig werdenden Verpflichtung zu be? 
freien. Um nicht offen bundbrüchlg zu werden, 11018 5 
Heffen, daß man zwar das Bündniß vom 26. Mat 1849, 
aber nicht die Union wolle. Die Union iſt aber Bie 1 dem 
Bündniß⸗Statut vorbehaltene Verfaffung- Man will alſo 
wohl allenfalls das Bündniß, aber nicht deſſen Inhalt. 
Berlin, den 3. Juli. Zwiſchen Preußen und Belgien 
iſt unterm 16. Mai eine Ulebereinkunſt wegen Herſtellung elek⸗ 
triſcher Telegraphenlinien abgeſchloſſen worden. Sie ift auf 
die Dauer von vier Jahren geſchloſſen. Wenn fie ein Jahr 
vor ihrem Ablauf nicht gekündigt wird, fo fol fie ein Jahr 
(38, Jahrgang. Nr. 55.) 
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über dieſen Zeitraum hinaus in Kraft bleiben und fo fortge⸗ 
ſetzt von einem Jahre zum andern. 

Berlin, den 5. Juli. Auf das Anſinnen der Hannovers 
ſchen Regierung an Hamburg, von der Union abzufallen 
und ſich zu einem Separat-Büͤndniß mit Oldenburg und 
Hannover zu vereinigen, hat der Senat der freien Hanſeſtadt 
Hamburg unterm 28. Juni ablehnend geantwortet, indem 
er ſich den aus dem Bündniß vom 26. Mai hervorgehenden 


Verpflichtungen nicht für entbunden erachten könne. 

1 92 5 Juli. Am 30. Juni Abends ift 
auf den Wagen des nach Braunau bei Löwenberg zurück⸗ 
kehrenden Abgeordneten jur erſten Kammer und Kreisdepu⸗ 
tirten Dr. Kottenet ein ſcharfer Schuß abgefeuert worden. 
Es wurde Niemand verwundet. Eine Kugel und vier 
Schrotkörner, fo wie die Spuren von 29 Schrotkörnern 
fand man im Wagen vor. Auf die Ermittelung des This 
ters iſt eine Belohnung von 50 Rehlrn. geſetzt. 

Königsberg, den 1. Juli. Das Schmugglerweſen 
an der ruſſiſchen Grenze hat ſo überhand genommen, daß 
der Finanzminiſter das Oberpräfidium der Provinz Preußen 
aufgefordert hat, nachdrücklich und nöthigenfalls unter 
Zuziehung militairiſcher Hülfe einzuſchreiten. 

Stettin, den 2. Juli. Zur Einübung der Mannſchaft 
find 24 vollſtändig armirte Kanonenböte mit 500 Mann Be⸗ 
ſatzung unter dem Kommando des Lieutenant Hermann nach 
den ruͤgiſchen Bodden abgegangen. Kommodore Schröder 
hat ſich ebenfalls dahin begeben, um die Uebungen zu leiten. 


Sachſen. 

Dresden, den 3. Juli. Heubnee iſt geſtern vom 
Königftein nach Waldheim abgeführt worden. 
& Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Frankfurt a. M., den 3. Juli. Noch zwei der bei 
der Ermordung Auerswald's und Lichnowsky's Betheiligten, 
Louis Zeh und Auguſt Eſcherich, ſind in London von der Po⸗ 
lizei aufgefunden worden. Ueber ihre Auslieferung iſt noch 
nichts beſtimmt. 


Großherzogthum Heſſen. 

Mainz, den 2. Juli. Nach langer Pauſe iſt die Ruhe 
unſrer Stadt geſtern Abend durch lärmende Auftritte geſtört 
worden. Dieſe Demonſtrationen, an denen beſonders die 
Straßenjugend theilnahm, galt einer Verſammlung des Pius⸗ 
Vereins. Es mußte militäriſche Hilfe herbelgeholt werden 
und mehrere der Ruheſtörer wurden auf die Hauptwache 


geführt. a 
- Württemberg 
Stuttgart, den 3. Juli. Es ift abermals ein Konflikt 
zwiſchen preußiſchen Soldaten und württembergiſchen Bau⸗ 
ern an der Grenze der zu Hohenzollern gehörigen Enklave 
Langenenslingen vorgekommen, in welchem einerſeits mit 
Stangen und Knütteln, andererſeits mit Säbeln gekämpft 
worden iſt. Nach dem fihwäbifchen Merkur iſt die Schuld 
auf Seiten der württembergiſchen Bauern. 


— 


d 
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Kurfürftentbum Heſſen. 

Kaſſel, den 1. Jull. Das Minifterium hat bekanntlich 
das Fortbeſtehen der indirekten Steuern für den Monat 
Juli angeordnet, in Betreff der direkten Steuern aber erklärt, 
es werde die freiwillig Zahlenden nicht abhalten, ihre Ver⸗ 
pflichtung gegen den Staat zu erfüllen. Die Stände abet 
ſagen, ſolche Zahlungen können nur als ein dem Miniſterium 
gemachtes Geſchenk angeſehen werden und die Steuerpfli h⸗ 
tigen würden ſich eine nochmalige Zahlung zuziehen. 


Schleswig ⸗Holſtein. 

Kiel, den 3. Juli. Trotz des zwiſchen Daͤnemark und 
Deutſchland abgeſchloſſenen Friedens herrſcht in Schleswig! 
Holſtein eine ſehr kriegeriſche Stimmung. Die ganze Armee 
iſt vorbereitet genug, um fogleich in voller Kriegsſtärke kampf⸗ 
gerüſtet dazuſtehen. Die meiſten Truppen befinden ſich bereits 
in und um Rendsburg, die übrigen erwarten täglich Marſch⸗ 
ordre nach dem Norden. 


Oeſterceich. 

Wien, den 1. Juli. Die Einnahmen der Finanzvek“ 
waltung betrugen in dem erſten Vierteljahre dieſes Jahres in 
ſammtlichen Kronländern 45 Millionen Gulden, die Aus? 
gaben dagegen 63 Millionen, wovon die Hälfte auf das 
Kriegsminiſterium kommen. 

Wien, den 2. Juli. Von den in der Lombardei aufge? 
fangenen Banditen hat man erfahren, daß die ſardiniſche 
Regierung die in Alleſſandria gefangen gehaltenen lombaldi⸗ 
ſchen Flüchtlinge in einer Nacht gefeſſelt an die öſterreichiſche 
Grenze geführt und nach dem lombardiſchen Gebiete hin frei⸗ 
gelaſſen habe. Heimathlos, kompromittirt und ohne Exi⸗ 
ſtenzmittel blieb ihnen nichts übrig, als ſich in Banden zu 
veteinigen und einem Handwerke zu ergeben, das ſie aufs 
neue zu Verbrechern macht. 

Peſth, den 2. Jull. Die Behörden in Ungarn haben 
gegenwärtig die namentlichen Verzeichniſſe aller Individuen, 
welche in der ſerbiſchen Wojwodſchaft und im Temeſchet 
Banate in Folge der von den ungariſchen Rebellen verübten 
Gräuel ihr Leben eingebüßt haben, zuſammengeſtellt. Die 
Durchſicht dieſer Verzeichniſſe liefert einen erſchrecklichen Ge⸗ 


genſatz zu dem Nimbus von Ritterlichkeit und Edelmuth 


womit die Partei des Umſturzes dieſe Revolutionshelden zu 
bekleiden bemüht iſt. Laut dieſen Liſten ſind nämlich 27 
meiſt dem ſerbiſchen Volksſtamme angehörige Individuen von 
den Inſurgenten förmlich hingerichtet und 1817 ermordet 
worden. Bei der Einnahme von St. Tomas wurden überhaupt 
135 ganze Familien, deren Perſonenzahl ſich wenigſtens au 
500 belaufen dürfte, gänzlich ausgerottet. Den Invaſions⸗ 
truppen des Rebellenführers Moritz Perczel gebührt der trau 
rige Ruhm, die bei weitem überwiegende Mehrzahl dieſet 
Opfer geschlachtet zu haben, und es iſt mit Gewißheit feſt⸗ 
geſtellt, daß Perczel in vielen Fällen perſönlich am Morde 
Theil genommen hat. ' 

Venedig, den 30, Juni. Nach zwei verhängniß vollen 


Jahren iſt heut die Lagunenbrücke dem Eiſenbahnverkehr mies 
der übergeben worden. Dieſelde iſt im Laufe weniger Mo: 
nate gegen alle Erwartung, trotz aller Schwierigkeiten, durch 
andauernden Fleiß wieder völlig hergeſtellt. 


SA 

Genf, den 25. Juni. Der Einfluß der Berner Wahlen 
macht ſich auch hier geltend und das radikale Regiment wird 
nach und nach aufhören. Fazy wird ſich nach der Dotation 
aus dem Staatsleben zurückziehen. Er hat nämlich vom 
großen Rath des Kantons ein Nationalgeſchenk erhalten; 
nicht etwa eine Bürgerkrone, oder einen Pokal, oder ſonſt 
etwas dergleichen, ſondern ein reelles Geſchenk zum Werthe 
von ungefähr 100,000 Fr. Der große Bürger hat es für 
ſeine Pflicht gehalten, dieſes Geſchenk anzunehmen, und 
ſich dafür beim großen Rath durch ein Schreiben höflichſt 

edankt. Louis Napoleon kann Herrn Fazy beneiden. 

Bern, den 27. Juni. Der Bundesrath iſt ernſtlich da— 
mit beſchäftigt, die Zahl der Flüchtlinge, die noch immer 
der tauſend beträgt, zu vermindern. Dem Juſtiz⸗ und 

olizeidepartement ſind 10000 Fr. bewilligt, um ſolchen 

lüchtigen, die an eine Rückkehr in die Heimath nicht denken 
dürfen, die Reiſe nach England und Amerika möglich zu 
machen. 
Frankreich. 

Paris, den 2. Juli. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung wurde das Geſetz über minderjährige Verbrecher in 
zweiter Berathung angenommen. Diejenigen jungen 

erbrecher, welche wegen Unzurechnungsfähigkeit freige⸗ 
ſprochen find, ſollen in Ackerbau⸗- und Gewerbe⸗Kolonieen 
untergebracht werden. 

Paris, den 2. Juli. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung wird der Antrag über Thierquäterei zum dritten 

kale berathen. Das Amendement: „Thierquäler werden 
mit Geldbuße von 1 bis 15 Fr. oder Gefängnißſtrafe von 

bis 5 Tagen beſtraft,“ wird angenommen. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 29. Juni. Die öffentlichen Blätter theis 
len jetzt die letzten zwiſchen dem britiſchen Geſandten und dem 
franzöſiſchen Miniſter gewechſelten Noten mit, welche den 
zwiſchen beiden Regierungen wegen der griechiſchen Frage bes 
ſtehenden Differenzen ein Ende gemacht haben. England 
nimmt einfach die Stipulation in Betreff jener Punkte an, 
welche noch nicht erledigt find, und dies trifft ausſchließlich 
die weiteten Anſprüche Pacifico's in Betreff der Vernichtung 
jener Dokumente, welche ſeine Anſprüche an Portugal be⸗ 
weiſen ſollten. Hierüber hat ein unter Mitwirkung Groß⸗ 
beitaniens, Frankreichs und Griechenlands niedergeſetztes 
Schiedsgericht endgiltig zu entſcheiden. 

London, den 1. Juli. Mit dem fo eben in Ports⸗ 
mouth angekommenen Dampfſchiff „Medea“ iſt der Major 

ackefon aus Oftindien angelangt, der Ueberbringer des 
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berühmten Diamanten Kohinur (der Berg des Lichtes), der 
im letzten Kriege gegen die Seiks erbeutet wurde. Er war 
bereits vor dreihundert Jahren in den Minen von Golkonda 
zu Tage gefördert und iſt unter anderm von dem alten fran⸗ 
zöſiſchen Reiſenden Tavernier beſchrieben worden, der ihn im 
Jahre 1665 im Schatze des Großmoguls Aurenzzebe ſah. 
In feiner urfprünglichen, rohen Geſtalt wog er nicht weniger 
als achthundert Karat; als aber der Schach Dſchehan 
ihn ſchleifen ließ, wurde er durch die Ungeſchicklichkeit des 
Künſtlers auf 279 Karat reduzirt. — Indeſſen wird ſein 
Werth noch immer auf zwei Millionen Pfund Sterling ge⸗ 
ſchätzt. Der große Pitt-Diamant wiegt nur 130 und der 
im Scepter des ruſſiſchen Kaiſers befindliche höchſtens 200 
Karat. 

London, den 1. Juli. Sir Robert Peel iſt von 
einem ſchweren Unfall betroffen worden. Bei einem Spa⸗ 
zierritt am Sonnabend Abend hatte er das Unglück, auf den 
Kopf zu ſtürzen und ſich dabei die eine Schulter ſehr ſtark zu 
verletzen; das linke Schlüſſelbein brach; die herbeigerufenen 
Wundärzte hofften, daß keine innere Verletzung vorhanden 
und daß das Gehirn unverletzt fei, obgleich der Sturz ein fo 
bedeutender war, daß er mehrere Stunden beſinnungslos 
blieb. Der Unfall kam daher, daß er ein neues Pferd ritt, 
welches ſcheu wurde und durchging, wobei Sir Robert über 
den Kopf des Pferdes hin auf die Straße geſchleudert wurde. 
Er fiel dabei aufs Geſicht. Das Schlimmſte dabei war, 
daß er in dem Augenblick des Sturzes noch einen Zügel feſt⸗ 
hielt, ſo daß die Kniee des Pferdes auf ſeine Schulter ſtürz⸗ 
ten und den Bruch veranlaßten; die herbeigeeilten Perſonen 
fanden Sir Robert Peel ganz bewußtlos, und ſein Geſicht 
war ſo entſtellt, daß man in dem erſten Moment ihn kaum 
erkannte. Erſt nach geraumer Zeit zeigte er wieder Zeichen 
des Lebens. Man brachte ihn in einem Wagen nach Haufe. 
Eine telegraphiſche Depeſche berichtet Robert Peel's Tod. 

3taliem 

Rom, den 24. Juni. Die preußiſche Pickelhaube macht 
gewaltig Propaganda. Nachdem früher bereits die Natio⸗ 
nalgarde traurigen Andenkens ſich dieſelbe angeeignet, hat 
ſie ſich jetzt plötzlich auch in das mittelalterliche Koſtüm der 
ſchweizer Palaſtgarde eingeſchlichen und den breitkrämpigen 
Federhut verdrängt. Das Land wird von vielem Regen und 
häufigen Gewittern mehr als gewöhnlich heimgeſucht. 

art ug ad l. 

Liſſabon, 934 Juni. Der amerikaniſche Bot⸗ 
ſchafter hat die alten Forderungen an die portugiefifche 
Regierung erneuert. Zugleich ſind zwei Schick . 
um nöthigenfalls dieſen Forderungen Nachdruck zu geben. 

dänemark. 

3 d 1. Juli. Nachdem, die beiden 
Things des Reichstages zu einer gemeinſamen Sitzung ſich 
vereinigt hatten, wurde ihnen bie königliche Bolſ haft vor⸗ 
geleſen, wodurch der Reichstag für geſchloſſen erklärt wird. 


* 


Kopenhagen, den 2. Juli. Eine ruſſiſche Flotte, be⸗ 
ſtehend aus 8 Linienſchiffen, 1 Fregatte und 1 Dampfſchiffe, 
iſt in der Kjözebucht und unter Möen vor Anker gegangen. 
Eine Fregatte iſt hier in der Rinne vor Anker gegangen. 

Der Friedens traktat mit Preußen iſt ratifizirt worden. 


Molbau und Wallache. 

Der preußiſche Generalkonſul v. Meuſebach iſt am 2 1ſten 
Juni in Bukareſt eingetroffen. An der Grenze der Walla⸗ 
chei wurde er von dem Gouverneur der Grenzſtadt empfangen 
und von einer wallachiſchen Truppenabtheilung ſalutirt. Bei 
der Ankunft in Bukareſt begrüßte ihn der Adjutant des regie⸗ 
renden Fürſten Namens Sr. Durchlaucht. Am 22. Juni 
machte Herr von Meuſebach dem Fütſten ſeine Aufwartung, 
und ſchickte ſich darauf zur Weiterreiſe nach Jaſſy an. Nach 
der Rückkehr von dort wird die Audienz zur Ueberreichung 
der Krebitive ftatıfinden, 


Türkei. 
onftantinopel, den 15. Juni. Bisber waren die 
chriſtlichen Unterthanen einer perſönlichen Steuer unters 
worfen, die ron den Finanzbeamten erhoben wurde und zu 
vielen Mißbräuchen Veranlaſſung gab. Die türkifche 
Regierung hat nun beſtimmt, daß dieſe Steuer künftig 
von den chriſtlichen Gemeinden für Rechnung des Staats: 
ſchatzes erhoben werden fol. — Para beſitzt ſchon ſeit 
mehreren Jahren ein italieniſches Theater. Die Künſtler 
ſpielen aber nur während der 6 Wintermonate. Mehreren 
Vorſtellungen hat der Sultan beigewohnt. Jetzt iſt auch 
eine franzöſiſche Geſellſchaft von 14 Künſtlern angekommen, 
um einige Vorſtellungen zu geben. 
Smyrna, den 24. Juni. Der Sultan iſt hier einge⸗ 
troffen und von der Bevölkerung aller Klaſſen und Konfeſ— 
ſionen ſeierlich empfangen. 


N Amerika. 

Ein Dampfſchiff bringt aus New: Vork die Nachricht, daß 
bin Angelegenpeiten von Kuba als geſchlichtet betrachtet wer⸗ 
den können, indem die nordamerikaniſchen Gefangenen frei: 
gelaſſen worden ſind, nachdem ſie pro forma vor Gericht 
geſtellt worden. Die Nachrichten reichen bis zum 19. Juni. 

Das Dampfſchiff „Griffith“ war 20 Meilen von Cleve⸗ 
land in Flammen aufgegangen und mehr als 200 Menſchen 
hatten dabei in Feuer und Waſſer ihren Tod gefunden. 

of» Indien. 

Bombay, den 25. Mai. Folgendes iſt das Nihere 
Über eine ſchreckliche Pulvererplofion in Benares: Eine Flotte 

von dreißig Booten, enthaltend nicht weniger als 3000 Fäß⸗ 
chen Schießpulver langte auf der Fahrt nach den untern Pro⸗ 
vinzen in Benares an. Sie warf am 1. Mai ganz nahe 
beim Hotel, im Mittelpunkte der Stadt, Anker. Sie ſtanden 
unter Obhut eines Subaltern⸗Ofſiziers, welcher bei Ankunft 
in Benares ſeinen Poſten verlaſſen zu haben ſchien. Unge⸗ 
führ um zehn Uhr ſah man plötzlich auf einem der Boote eine 
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Flamme ausbrechen, welcher ſogleich eine furchtbare Explo⸗ 
ſion folgte, die zehn Meilen weit gehört wurde und Schrecken 
und Verwüſtung weithin verbreitete. Die Boote ſelbſt wa⸗ 
ren im Nu vernichtet, die Häuſer erbebten auf ihrem Grunde, 
Fenſter und Thüren borſten; 420 Menſchen verloren auf 
der Stelle das Leben; überhaupt find 1200 Menſchen ger 
ſtorben oder ſchwer verwundet. 


Hermiſchte Nachrichten. 


Berlin, den 4. Juli, Das gegen die in Stralſund 
befindlichen 27 Unteroffiziere und Wehrmänner des 20 ften 
(Berliner) Landwehr⸗Regiments ergangene kriegsrechtliche 
Erkenntniß iſt von Sr. Majeſtät dem Könige beſtäaͤtigt 
worden. — Die Strafen varliren von Jahren bis zu 
6 Monaten Einſtellung in die Strafſection. 

Unter den am 18. Juni gelegten Grundſtein zum National⸗ 
Krieger-Denkmale iſt auch ein Album gelegt worden. Der 
Denkſpruch Sr. Majeftät des Königs enthält die bibliſchen 
Worte: „Niemand hat größere Liebe denn die, daß er ſein 
Leben läſſet für feine Freunde“. — Der Denkſpruch Sr 
Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen lautet: „Gott mit 
uns!“ Und General Wran gel hat geſchrieben: 

„Man kann im Herzen Milde tragen, 
Und doch mit Schwertern drunter ſchlagen.“ 

Berlin, den 4. Juli. Der Kommerzienrath Georg 
Schmidtborn zu Frankfurt a. M. hat aus Dankbarkeit gegen 
die göttliche Vorſehung für die glückliche Rettung und Er⸗ 
haltung Sr. Majeſtät des Königs dem Stadtrath zu Saar⸗ 
brücken ein Kapital von 2000 Rl. zu dem Zwecke überwieſen, 
um mit den Zinſen jährlich am 22. Mai würdige Mitglieder 
der dortigen Bürgerſchaft zu unterſtützen. 

Wolgaſt, den 1. Juli. Der auf der hieſigen Werfte 
unternommene Bau der Fregatte „Friedrich Wilhelm V.“ 
ſchreitet raſch vorwärts und dieſelbe wird in der Mitte des 
künftigen Monats vom Stapel gelaſſen werden. 400 aus 
den in der preußiſchen Marine gebildeten Seeleuten ausge⸗ 
hobene Matroſen ſind zu ihrer Bemannung beſtimmt. Sie 
wird mit 40 Kanonen bewaffnet und koſtet vollſtändig aus⸗ 
gerüſtet 300000 Thaler. Im Herbſte fol auch der Bau 
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eines großen Linienſchiffes, eines Dreideckers, in Angriff 


genommen werden. Daſſelbe wird 100 Kanoneg tragen und 
mit vollſtändigee Ausrüſtung 1½ Million Maler koſten. 
Die Koften der Kanonenböte belaufen ſich auf jedes ausge⸗ 
rüſtete Fahrzeug auf 40000 Thaler. Wenn dieſe beiden 
Schiffe fertig und vollſtändig bemannt ſein werden, wird die 
preußiſche Marine 3000 Matroſen und 1500 Seeſoldaten 
zaͤhlen. 5 

Paris, den 29. Juni. Eine Räuberbande ſtand vor 
Gericht, zu welcher auch ein ehemaliger Februar-Kämpfer 
gehörte. Derſelbe erzählte ganz naiv, daß er und feine Ka⸗ 
meraden unter dem Vorwande Waffen zu ſuchen einen Uhr⸗ 
macherladen plünderten und dann wieder auf die Barrikade 
eilten, um „gegen die Tyrannen“ zu kaͤmpfen. 


} 
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Kopenhagen, den 20. Juni. Die aus Island mit: 
getheilten amtlichen Berichte über den dortigen allgemeinen 
öfonomifhen Zuſtand im vorigen Jahre lauten ſehr günſtig. 
Der Sommer war trocken, die Wärme ungewöhnlich und 
anhaltend. Der Herbſt mild bis in den November und De⸗ 
zember hinein. Nur ein einziges Mal ſank das Thermometer 
im Dezember auf 10 Grad herab. Die Heuernte war zwar 
nicht ſehr ergiebig, aber das Heu vorzüglich. Bei der mil⸗ 
den Witterung konnte das Vieh bis faſt ans Ende des Jahres 
auf den Feldern weiden. Auch die Kartoffeln haben da, wo 
man ihren Anbau verſucht hatte, die Mühe belohnt. 

Die Heldenſchaar von Pforzheim. 
(Hiſtoriſches Gemälde aus dem dreißigjährigen Kriege.) 
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Im Schmucke der Feierkleider, die Zünfte um ihre 
ahnen verſammelt, ſtanden die Bürger Pforzheims auf 
dem Markte, der Ankunft des Markgrafen Georg 
Friedrich mit liebender Erwartung entgegenſehend. 
Mit Blumen bekränzt hatten ſich die Jungfrauen der 
Stadt an dem nach Durlach führenden Thore verſammelt. 
ie ganze Stadt wurde getragen und getrieben von dem 
bohen Gefühle, welches Alle ergreift, wenn der Landes: 
fürſt den Ringmauern derſelben ſich naht. In den 
Straßen wogte die Menge auf und ab; die Häuſer find 
menſchenleer; Alt und Jung hat ſich aufgemacht, um 
Theil zu nehmen an der allgemeinen Freude. Die 
Stimme der Soelbſiſucht ſchweigt, ein Gedanke befrelr 
Alle, ein Wunſch regt ſich in Aller Bruſt. Solche 
Stunden ſind es auch, wo Mancher dem Nachbar die 
Hand der Verſöhnung reicht; aber auch Ruchloſigkeit 
pflegt hier die Hand im Spiele zu haben. Der Dieb 
freuet ſich; denn ihm lächelt die Freundin des Glücks 
wie des Unglücks, der Bosheit wie der Tugend, — die 
elegenheit. 

Die Sonne hatte bereits die Hälfte ihres goldnen Pfa⸗ 
des vollendet, als der Reiter, welcher als Späher auf 
einer Anhöhe aufgeſtellt war, in die Stadt ſprengte und 
die Ankunft des Landesherrn meldete. Da wirbelten die 
Trommeln, einen Jeden zu ſeiner Fahne rufend. Als 
ſich der Männer und Jünglinge rüſtige Schaar verſam⸗ 
melt hatte, ſetzte ſie ſich in Bewegung, dem Fürſten ent: 
gegenzuziehen. Voran ſchritt die Zierde und das Haupt 
der Stadt der ſtattliche Bürgermeiſter Berchtold 

eimling. 

Noch hatten ſie nicht lange auf dem grünen Anger vor 
dem Thore geſtanden, als der Markgraf in der Ferne ſich 
zeigte. Jetzt begannen in feierlichen Schwingungen die 
Glocken zu ſchallen und der Vürgermeiſter mit einigen 
1 a gefebenften Bürger der Stadt ritt ihm entgegen. 
„Willkommen,“ rief ihm der Markgraf ſchon aus der 


Ferne entgegen, „willkommen, Bürgermeiſter! Herz: 
lic) freue ich mich, Euch noch fo rüſtig auf Eurem Roffe 
zu erblicken. Seht Ihr ja ſchier fo ritterlich aus, wie 
irgend an meinem Hofe.“ f 

„Dank Eurer Gnaden für dieſen freundlichen Gruß!“ 
erwiederte Berchtold mit gerührtem Herzen. „Seid auch 
mir und unſerer Stadt herzlich willkommen und wenn 
Euch die Pforzheimer in Rüſtung beſſer gefallen, fo be: 
fehlt nur, und fie ſteben in Waffen vor Euch.“ 

Der Markgraf reichte ihm freundlich die Hand. — 
„Ich weiß, weſſen ich mich zu Euch zu verſehen habe,“ 
ſprach er und nachdem er die Andern gleichfalls gegrüßt, 
ritt er mit ihnen der Stadt zu. 

Wie einen Vater, wenn er nach langer Abweſenheit 
in den Kreis der Seinen zurückkehrt und ihn die Kinder 
jubelnd empfangen, fo herzlich begrüßten die Bürger ihren 
Landesherrn, drängten ſich um ſein ſchneeweißes Roß 
und Jeder ſuchte ſeine Hand zu faſſen oder ihm durch 
irgend ein Wort ſeine Freude zu bezeugen. Die ſchön⸗ 
ſten Jungfrauen der Stadt näherten ſich ihm, überreich⸗ 
ten ihm Blumenkränze und als Margarethe, die Pflege⸗ 
tochter des Waffenſchmieds Roſer, ihm, fo wie es der 
Vater befohlen, einen Lorbeerkranz entgegenſtreckte, 
ſagte der Markgraf einen ernſten Blick auf die Gabe wer⸗ 
fend: „Ich will ihn annehmen, liebwerthe Jungfrau, 
um Dein Geſchenk nicht zurückzuweiſen; doch hab ich 
dieſes Zeichen noch nicht verdient. Vielleicht wenn ich 
in Kurzem einmal wieder nach Pforzheim komme, ſo 
magſt Du mir einen andern bieten, den ich dann mit 
froherem Herzen annehmen darf.“ Er nahm hierauf den 
Kranz und gab ihn ſeinem Stallmeiſter zur Verwahrung. 

Von den Zünften begleitet zog er nun nach dem 
Schloſſe, der ehemaligen Reſidenz ſeiner Vorfahren. 
Hier befahl er dem Bürgermeiſter mit den Gliedern des 
Raths, den Vorſtehern der Gewerbe mit einigen der 
rechtlichſten Bürger, unangeſehen ihres Vermögens, am 
Nachmittag zu ihm kommen, wo er ihnen ſein Anliegen 
eröffnen würde, i 

Die Bürger, an ihrer Spitze Herr Berchtold Deim: 
ling, ſtellten ſich auf dem Schloſſe ein. Der Markgraf 
empfing fie in dem großen Rüſiſaal, grüßte Jeden 
freundlich und huldvoll und begann: 

„Ich habe Euch, getreue Bürger meiner Stadt Pforz: 
heim, hierher befchieden, mit Euch in den Tagen der 
Noth zu berathen. Die Kriegsfurie gebt immer Furcht: 
barer durch Deutſchland und naht ſich mehr und mehr 
unferem Lande. Schon manches Blut hat die 
deutſche Erde gefärbt, ein Denkmal haben ſich jene 
Nänkemacher, die Jeſuiten geſetzt, ihnen zur ewigen 
Schmach. Der Kurfürſt von der Pfalz irrt ohne Hei⸗ 
math auf fremdem Lande, die gotiloſen Spanier haufen 
in ſeinen Fluren. Des deuſchen Reiches Fürſten ſind 


zerfallen in Zwietracht; Keiner ziebt das Schwert für 
ſeinen vom Unglück heimgeſuchten Bruder; Keiner be⸗ 
denkt, daß an ihm auch die Reihe kommen kann, wo er 
von Land und Leuten verjagt, flüchtig ſeiner Heimath, 
ein Geächteter von dem Feinde, fremdes Brot eſſen, aus 
fremdem Becher trinken wird. Nur der hochherzige edle 
Graf von Mannsfeld, in deſſen Lande der Glaubens⸗ 
held erſtand, ſteht noch kampfgerüſtet dem Heere der 
Ligue und den raſenden Spaniern gegenüber; aber er 
muß unterliegen, wenn ihm nicht Hufe wird. Die 
proteſtantiſchen Fürſten ſchlummern; Euer Landesvater 
allein blieb wach. Wohl manche Stunde lang hab 
ich nun erwogen, was mir zu thun obliegt; wohl 
reiflich hab ich die Roth des deutſchen Vaterlandes be 
dacht, aber auch das Elend, das mein Land treffen kann. 
Da ließ Gott den Entſchluß in mir reifen, in aller Stille 
zu werben und für Deutſchland, Freiheit und meinen 
Glauben zu ſiegen oder unterzugehen. Damit ich aber 
meine geliebten Unterthanen nicht mit in den Strudel 
eines ſchwankenden Verhängniſſes hinabziehe, habe ich 
meinem Erſtgeborenen die Regierung in der Stille abge⸗ 
treten, zu feiner Zeit wird es feierlich geſchehen. Mark⸗ 
graf Georg Friedrich ſteht heute nicht mehr als Herr und 
Gebieter unter Euch, er beſiehlt, daß Ihr Eure Fahnen 
aufrollen und ihm Folge leiſten ſollt, er ſteht nur wie 
ein Freund unter ſeinen Freunden, ein Kriegsmann unter 
ſeines Gleichen und wirbt bei Euch um einen ehrlichen 
Reiterdienſt. Nicht die Bürger Pforzheims ſollen mir 
auf meinem Zuge folgen. Freiwillige aus allen Stän⸗ 
den will ich werben. Meine Fahne in der Hand trete ich 
auf Euern Markt, laſſe die Trommeln rühren und wer 
um geringen Sold ſein Schickſal an das meine knüpfen, 
für Gott und Vaterland fechten will, der ſchlie ße ſich an 
mich an.“ 


„Gnädigſter Herr!“ nahm jetzt der Bürgermeiſter, 
aus dem Kreiſe hervortretend, das Wort: „ich bin be— 
auftragt, im Namen aller meiner Mitbürger Euch zu 
antworten. Zuvorderſt unſer aller Beileid, daß unferer 
theuerer Vater uns verlaſſen, daß er das Scepter, wel: 
ches er ſo ſanft, weiſe und gerecht führte, einem Anderen 
und wenn es auch fein Sohn ift, übergeben hat. Glück⸗ 
licher konnen wir nicht werden, als wir es durch ihn waren, 
feſter kann der Baum der Treue nicht wurzeln, als er 
für Euch, edler Herr, auf gutem Grunde unerſchütter⸗ 
lich ſtand, und ſchmerzlich werden wir dem neuen Lan⸗ 
desherrn den neuen Eid leiſten, denn er reißt uns von 
Eurer Bruſt.“ 


Er ſchwieg, in heiliger Stille ſtand die Verſammlung, 
kein Athemzug ſtörte fie, die Bruſt war zu bewegt, um 
aufzuathmen, aber Thränen rollten über die bärtigen 
Wangen der Greiſe und Männer herab. Auch der Bür: 
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ſucgen. ein unerſchütterlicher Mann, mußte Faſſung 
uchen. 

„Nun, gnädigſter Herr,“ — fuhr er nach dieſer 
Pauſe fort, „was ich Euch noch zu ſagen habe, gilt nicht 
mehr dem Fürſten, es gilt dem Freund, dem Waffen: 
bruder. — Es bedarf keines Trommelſchlags, die kampf⸗ 
luſtigen Männer um Euch zu verſammeln; Alle ſtehen 
ſchon kampfgerüſtet da; Alle befeelt der Eifer, mit Euch 
zu ſtreiten gegen den Feind des Glaubens und der Kreis 
heit. Doch nicht alle konnen ausziehen in die Fehde, auch 
der Stadt müſſen Manner zurückbleiben. Darum will 
ich die rüſtige Jugend auswählen, die Anderen moͤge 
das Loos beſtimmen. Vierhundert ſollen mit Euch zie— 
hen und mit ihrem Leib Eure fürſtliche Gnaden, wie 
treue Knappen ihren Ritter, beſchützen. Vierhundert 
kann Pforzheim verlieren, ohne zu Grunde zu gehen; 
beſtimmte ich aber die Zahl nicht, dann, gnädigſter Herr, 
zögen Alle mit, denn ein Schimpf würde es dem ſein, 
der zurückbleiben wollte. Die Werkſtätten blieben leer, 
Handel und Wandel ſtockte und die Thränen der Witt⸗ 
wen und Waiſen könnten doch wohl im Unmuth über den 
zu großen Jammer Euch bei Gott anklagen. Vierhun⸗ 
dert tüchtige Männer mit feſtem Willen, für ihren Zur: 
ſten, ihr Vaterland und ihren Glauben in den Tod zu 
gehen, ſind wohl ein ehrenwerther Haufe und werden 
eine treue Leibwache um Euch bilden, wenn Ihr ihnen 
dieſe Ehre gönnt. Seid Ihr meiner Meinung, meine 
Freunde?“ — wandte er ſich zu ſeinen Mitbürgern, — 
„fo ſprecht!“ 

Ein einſtimmiges Ja bekräftigte, was er geſagt. Tiefe 
Rührung prägte ſich in den Geſichtszügen des Markgra⸗ 
fen aus; ohne ein Wort zu erwiedern, ging er im Kreiſe 
umher und reichte einem Jeden die Hand. „Ich danke 
Euch, meine Freunde! Gott ſei mit uns!“ war Alles, 
was er zu ſagen vermochte. 

„Amen,“ ſprach die Verſammlung und ſchled. 

Als ſie vom Schloſſe in die Straßen ſchritten, ſchallte 
ihnen überall lauter Jubel entgegen. Die Jugend zog 
mit Muſik und aufgerollten Fahnen durch die Stadt, 
Trommeln wirbelten, von den Thürmen ſchmetterten die 
Trompeten lustig herab und als ſei der Tag der Wonne 
erſchienen, ſo ganz gaben ſich die Bürger Pforzheims 
ihrer Freude hin. Als nun die frolockende Menge die 
Väter mit ernſtem Antlitz vom Schloſſe herabkommen 
ſah, die zwar frohen Muthes, doch nachdenkend und 
ſchweigend an ihnen vorüber gingen, da fühlten ſie es 
wohl, daß die jetzige Stunde nicht der Freude ſondern 
des Ernſtes mahnender Stimme beſtimmt ſei. Jeder eilte 
nach ſeiner Wohnung, um zu erfahren, was auf dem 
Schloſſe verhandelt worden ſei. Doch die Kunde, welche 
fie hier vernahmen, ftörte ihre Freude nicht. Hoch 


flammte in ihrer Bruſt der Muth bei der Nachricht, daß 
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vierhundert aus ih rer Mitte mit dem Landesherrn zum 
Kampfe ausziehen ſollten. Jetzt begannen die Trom— 
meln erſt recht zu raſſeln, jetzt erſt die Trompeten vom 
Thurme unaufhörlich zu ſchmettern, fo daß den dicken. 
* der Schweiß ſich ſtrömend von der Stirn 
rgoß. 


Wenige Tage nach der Abreiſe des Markgrafen ver⸗ 
ſammelten ſich alle waffenfähige Bürger auf dem Nat: 
hauſe, wo der Bürgermeiſter zuerſt dreihundert Jüng⸗ 
linge aus denen, die ju der Erhaltung der Familien nicht 
unumgänglich nothwendig waren, auswählte. Dann ließ 
er für das fehlende Hundert das Loos entſcheiden. Die 
Bürger waren mit dieſer Einrichtung zufrieden, die Jüng⸗ 

linge brannten vor Begierde, in den Kampf zu ziehen, 
und die, welche das Loos getroffen, hielten es für eine 
Schickung des Himmels und kehrten frohen Muthes heim, 
ihre Rüſtungen und Schwerter hervorzuſuchen. 
Der Tag des Auszugs nahte. Graf Mannsfeld war 
in den Elſaß gerückt. Tilly verfolgte ihn. Immer näher 
kam die Zeit heran, wo der Markgraf, der bis jetzt nur 
unter dem Vorwande, ſein Land gegen feindliche Ein⸗ 
fälle zu ſchützen, das Heer geworben hatte, ſeine wahre 
Abſicht zeigen durfte. Das ganze Land ſchien nur ein 
Waffenplatz zu fein. Die Herzöge Wilhelm und Bern: 
hard von Weimar rückten mit einem Hecreshaufen heran 
und die Ulebergabe des Landes an feinen Sohn, die bis⸗ 
ber noch nicht öffentlich geſchehen war, ging nun auf der 
Carlsburg feierlich von Statten. 

In Pforzheim ſelbſt verſammelte ſich täglich die zum 
Kampf beſtimmte Mannſchaft und übte ſich in den Waf⸗ 
ſen, Alt und Jung ſtrömte dann herbei, und kaum ver⸗ 
mochte das Anſehen des Bürgermeiſters die Kriegsluſtigen 
zurückzuhalten, fi in Reih' und Glied zu ſtellen. Die 
Liebe zu ihrem Landesherrn, der Glaubensmuth war zu 
groß, zu allgemein, die Hoffnung ſich bürger liche und 
Glaubensfreiheit zu erringen, zu reizend, als daß nicht 
das Herz mit Kampfbegierde erfüllt worden wäre. 

Noch ein Mal kam der Markgraf in ſeine treue Stadt, 
um Muſterung zu halten. Unter Trommel: und Trom: 
petenſchall rückten die Vierhundert aus und erwarteten 
die Ankunft ihres Herrn. Alle gleich in weiße Röcke ge⸗ 
kleidet, über welche der blanke Harniſch funkelte, drei⸗ 
hundert mit der Hellebarde, hundert mit Feuergewehr 
bewaffnet, ſtanden fie da, eine ſich freudig dem Tode 
weihende Schaar. Kein Auge war getrübt, kein Ant⸗ 
lit, auf dem ſich nicht Kampfesluſt ausgeſprochen hatte; 
o von ihren Mitbürgern umgeben, empfingen ſie mit 
freudigem Zuruf den Markgrafen, der von dem Obriſt 
Hofftetten und einem bedeutenden ae begleitet, jetzt 
beranfprengte. Et ſiieg von feinem Roß und durch- 


Reihen, beſah 
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ſchritt, dem Bürgermeiſter zur Seite, die ſich öffnenden 
kann vor Mann, lobte deren Brwaff— 
nung, ihr kriegeriſches Anſehen, und beſonders ſchien 
ihm die gleiche Tracht zu gefallen. „Dann trat er vor fie, 
nahm aus des Obriſten Hand eine Fahne und fagte: 

„Ich habe Euch, meine treuen Pforzheimer, zu mei⸗ 
ner Leibwache erbeten, ich nehme Euch als ſolche hier⸗ 
mit an und überreiche Euch, ſtatt des Banners der 
Stadt, meine Leibfahne. Das Wappen meines Hauſes 
werdet Ihr darauf finden und die Worte Luthers: „Eine 
feſte Burg iſt unfer Gott.“ Dieſes kräftige Wort, von. 
dem gottesfürchtigen Manne geſprochen, ſtehe feſt in 
unſeren Herzen, denn nur durch Gott können wir ſiegen 
und nur ihm vertrauend, Demuth im Glücke, Muth im 
Unglück finden.“ a 

Nach dieſen Worten reichte er Albrecht Roſer die 
Fahne. 

„Junger Mann,“ redete er ihn an, „bewahre ſie 
treu, daß ſie nie in die Hände der Feinde gerathe. Du 
ſcheinſt mir ein wackerer Geſelle, darum übergebe ich ſie 
Dir im Vertrauen.“ 

Albrecht neigte ſich ſchweigend, bergab das Stadt⸗ 
banner einem Anderen, rollte die Leibfahne des Mark⸗ 
grafen auf, daß ſie luſtig im Morgenwinde flatterte und 
Jedermann die Worte Luthers, auf welche die Sonne 
ihre Strahlen warf, deutlich leſen konnte. 


Der Markgraf grüßte noch einmal die Umſtehenden, 
dankte ihnen herzlich für das Opfer, welches ſie gebracht 
und ſprengte davon. In der Bruſt der treuen Bürger 
jauchzte von Neuem die Freude auf. Lauter Jubel folgte 
ihrem geliebten Herrn und frohen Muthes kehrten ſie in 
ihre Wohnung zuriick, 

Der Bote, welcher des Markgrafen Befehl zum Auf⸗ 
bruch brachte, ſäumte nicht, in Pforzheim einzutreffen. 
Der von dem Grafen Mannsfeld beſchloſſene Uebergang 
über den Rhein hatte es nöthig gemacht, daß ein Theil 
des noch nicht ganz verſammelten markgräflichen Heeres 
ſich in Marſch ſetzen und in der Gegend von Germersheim 
zu dem Grafen ſtoßen mußte. Schon hatten ſich die 
Herzöge von Weimar mit 2000 Mann Fußvolk und 1000 
Reitern mit ihm vereinigt, der Markgraf ſelbſt war von 
Durlach nach Bruchſal gerückt, wohin auch die Pforz⸗ 
heimer beordert waren. Die Heeresabtheilungen, welche 
in der obern Grafſchaft lc e und hatten 
den Befehl, in nämlicher Richtung zu folgen. 

Der kommende Tag war zum Ausmarſch beſtimmt. 
Mit ſo frohem Jubel auch dieſer Befeblempfangen hen d; 
ſo jauchzend auch das junge Kriegsvolk den fr a 
Straßen durchzog, fo wurde es doch gegen Abend ſtill 
und die Stadt ſchien wie ausgeftorben. Jede Familie 
hatte ſich in ſtillem Kreiſe zum Abſchiedsmable verſam⸗ 
melt, denn es galt eine lange Trennung, und da der 


Abſchied, vielleicht auf ewig, fo nahe war, ſchwieg die 
Freude und ernſte Betrachtungen traten an ihre Stelle. 
Das ſo nahe Lebewohl konnte ja für ewig ſein und die 
Zukunft lag düſter und verhüllt vor ihnen. 4 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Urtheil der franzöſiſchen Miniſter 
über die freie Preſſe. 

Die Miniſter würden des Vertrauens, womit man ſie 
beehrt, wenig würdig ſein, wenn fie zögerten die Gefahr 
der periodiſchen Preſſe anzugeben. Geſchickt beutet dieſelbe 
jede Unzufriedenheit aus, verbreitet Haß, befördert unter 
dem Volke den Geift des Mißtrauens und der Feindſeligkeit 
gegen die Gewalt, ſucht überall Keime der Unordnung aus⸗ 
zuſtreuen. Beobachtet man aufmerkſam, fo exiſtitt das 
Bedürfniß der Ordnung, der Kraft der Dauer, aber die 
Aufregungen welche dem zu widerſprechen ſcheinen, werden 
faſt ausſchließlich durch die Preßfreiheit hervorgerufen; man 
würde die Wahrheit verkennen, wenn man nicht in den 
Journalen den Brennpunkt einer Verderbniß fände, deren 
Fortschritte käglich merklicher hervortreten und der Exiſtenz 
des Reiches drohen. l 

Die Erfahrung ſpricht lauter als alle Theorien; man hat 
geatanbt, daß die Vortheile der freien Preſſe die Nachtheile 

erfelben aufwägen und daß ihre Ausſchweifungen durch 
entgegengeſetzte Ausſchweifungen neutraliſirt würden. Dem 
iſt nicht ſo geweſen, die Probe iſt entſcheidend. 4 

Zu allen Zeiten iſt die freie Preſſe, wie dies in ihrer Na⸗ 

tur liegt, ein Werkzeug der Unordnung und des Aufruhrs 
geweſen. Sie läßt es nicht zu daß ein regelmäßiges und 
dauerhaftes Regierungsſyſtem ſich feſtſetze, oder daß die nö⸗ 
thigen Verbeſſerungen in den einzelnen Verwaltungskreiſen 
eingeführt werden. Sie ſucht durch fortgeſetzte, ausdauernde, 
wiederholte Anſtrengungen alle Bande des Gehorſams und 
dee Subordination zu lodern, die Sprungfedern der öffent: 
lichen Gewalt abzunutzen, ſie in der Meinung des Volkes 
zu erniedrigen und ihr Verlegenheit und Widerſtand zu 
bereiten. f 
Ihre Kunſt beſteht nicht etwa darin, an die Stelle einer 
zu leichten Unterwerfung eine vernünftige Freiheit der Prü⸗ 
fung zu ſetzen, ſondern die poſitivoſten Wahrheiten in Pros 
bleme zu verwandeln; nicht etwa eine freimüthige und nütz⸗ 
liche Erörterung über politiſche Fragen hervorzurufen, ſon⸗ 
dern ſie unter einem falſchen Geſichtspunkte darzuſtellen und 
ſie durch Sophismen zu beantworten. 
Die Preſſe hat fo die Verſtändigſten verwirrt, die fefteften 
Ueberzeugungen erſchüttert und in der Geſellſchaft eine Ver⸗ 
wirrung der Principien hervorgebracht, welche die ſchreck⸗ 
lichſten Unternehmungen begünſtigt. Durch eine Anarchie 
in den Theorien ſucht fie zur Anach ie im Staate zu gelangen. 
" 2 ——— 
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Es iſt dee Bemerkung werth, daß die Preſſe ihren weſent⸗ 

lichſten Bedingungen nicht genügt hat: nämlich den der 
Oeffentlichkeit; ſonderbar mag es klingen, aber es iſt wahr, 
daß es keine Oeffentlichkeit giebt, wenn man dies Wort in 
feinem wahren und ſtrengen Sinne nimmt. In einem ſol⸗ 
chen Zuſtande der Dinge gelangen die Thatſachen, wenn ſie 
nicht gänzlich erdichtet werden, nur in entſtellter und ver⸗ 
ſtümmelter Geſtalt zur Kenntaiß mehrerer Millionen Leſer. 
Eine dichte Wolke, welche die Journale weben, verbirgt die 
Wahrheit und unterbricht gewiſſermaßen die Mittheilung 
des Lichts zwiſchen Regierung und Volk. 

. Das iſt noch nicht Alles. Die Preſſe ſtrebt darnach, ſich 
die Souverainetät zu unterwerfen und ſich der Staatsgewalt 
zu bemächtigen. Als vermeintliches Organ der öffentlichen 
Meinung strebt fie darnach, die Urtheile der Kammern zu 
leiten, und es iſt unzweifelhaft, daß ſie das Gewicht eine 
fo ſchädlichen wie entſcheidenden Einfluſſes in die Wagſchaale 
legt. Ihr Beſtreben im Allgemeinen geht auf nichts Ge⸗ 
ringeres aus, als die Elemente des öffentlichen Friedens zu 
zerſtören, die Bande der Geſellſchaft zu lockern, den Boden 
unter unſern Füßen aufzuwühlen. Vor ihrer Verläum⸗ 
dung iſt keiner der Unterthanen ſicher; man ſchont nur die, 
deren Treue wankt; man lobt nur die, deren T eue unter- 
liegt; die andern werden von der Faction aufgeſchrieben, um 
ſpäter dem Volkshaſſe aufgeopfert zu werden. 

Die Preſſe hat mit nicht geringerem Eifer die Religion 
und ihre Diener mit ihren vergifteten Pfeilen beſchoſſen. 
Sie möchte im Herzen des Volkes den letzten Keim religiöſer 
Gefühle ausrotten, und es wird ihr gelingen, wenn fie die 
Grundlagen des Glaubens angreift, die Quellen der Meral 
tellbt und Spott und Hohn auf die Diener der Altäre 
ſchleudert. > 

Ihre Beſtimmung iſt die Revolution, deren Principien 
fie laut proklamiet. Entzündet Haß, erfüllt furchtſame 
Menſchen mit Schrecken, neckt die Behörden unaufhötlich, 
übt einen entſcheidenden Einfluß auf die Wahlen, erregt 
eine immer wachſende Gährung, nähtt im Schooße der Fa⸗ 
milien traurigen Zwieſpalt, ſchadet dem Fortſchritt der 
Künſte und Wiſſenſchaften und könnte ſchrittweiſe zur Bars 
barei zurückführen. * 

Solchen Uebeln gegenüber, welche die Preffe erzeugt, 
müſſen das Geſetz und die Gerechtigkeit ihre Ohnmacht ein⸗ 
geſtehen, und wo fe eingreift, ift der Schaden ſchon geſche⸗ 
hen. Die gerichtliche Verfolgung ermüdet, die auftühre⸗ 
riſche Preſſe ermüdet nie. * 

Es it Zeit, es iſt mehr als Zeit, dieſen Verwüͤſtungen 
Einhalt zu thun. Die friedfertigen Menſchen, die ehrbaren, 
die Freunde der Ordnung erheben flehend ihre Hände. Der 


Schaden iſt zu groß, dieſe Wünſche zu gerecht, um nicht 


Gehör zu finden. N 
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Die Preſſe, nämlich die freche, revolutionaire, erſchüt— 
tert die Verfaſſung des Staates, und das Recht und die 
Pflicht ſie aufrecht zu erhalten iſt das von der Regierung 
unzertrennlich Attribut, aber keine Regierung der Erde 
kann ſich erhalten, wenn ſie nicht das Recht hat, für ihre 
Sicherheit zu forgen, ſondern beſtändig in Gefahr iſt mit 
Koth beworfen zu werden. Dieſe Macht geht allen Geſetzen 
vorauf, weil ſie in der Natur der Dinge liegt. 
Es iſt der Augenblick gekommen, Maßregeln zu gebrau⸗ 
chen, welche der Geiſt der Verfaſſung darbietet, wir wün⸗ 
ſchen, wir bitten, wir fordern im Namen und im Intereſſe 
aller Recht⸗ und Gutgeſinnten, im Namen des Staates 
eine Einſchränkung der Preſſe, wie ſie die Verfaſſung ſelbſt 
gebietet, eine freie Preſſe, ein freies Wort Jedem geſichert, 
aber nicht die längere Geſtattung einer frechen Preſſe, die 
alles Ehrwürdige und Heilige in den Staub tritt, mit ihrem 

eifer überzieht, Mißtrauen ernährt, Haß erzeugt, den 
Ungehorſam und die Anarchie predigt und herbeiführt. Das 
Volk, das Volk verlangt es, fordert dies! 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
Sitzung am 26. Juni 1850. 
Staats⸗Anwaltſchaft beſetzt wie am 13, Juni. 
Der Gerichtshof: 

1. Richtſteig, Kreisrichter, als Vorſitzender. 


2. Günther, Kreisgerichts⸗Rath und 
3. Fliegel, . Kreierſchter. 5 


Es wurden folgende Faͤlle verhandelt: 

1. Die unverehelichte Marie Roſine Helbig aus Klein: 
Wandris, Kreis — iſt angeklagt wegen Vagabondirens 
und Anfertigung wie Gebrauches eines falſchen Dienft : At: 
| es zum beſſern Fortkommen. Sie hat ſich 6 Wochen 
ang mittel: und arbeitslos herumgetrieben und ein von ihr 
fersft geſchriebenes falſches Dienſt⸗ Atteft zu ihrem Unter: 
bemmen benutzt. Sie iſt zu Hermsdorf u. K. zur Haft ge⸗ 

racht worden. Die re wurde ihr vorgehalten 
und auf Befragen beftritt fie zwar das ihr zur Laſt gelegte 
Verbrechen des Bagabondirens, die Anfertigung des falſchen 
Dienft » Atteftes gab fie zu; widerrief aber nachmals dies 
Geſtändniß unter der Behauptung, daß das falſche Dienſt⸗ 
Atteſt ein ihr fremder Menſch geſchrieben habe. Spaͤter 
führte ſie an, wie ſie geglaubt kein Verbrechen zu begehen, 

gli 


wenn fie ſich ein ſolches Atteſt geſchrieben. Die Kön 
Staatsanwaltſchaft führte die Anklage aus und Bee 
die Angeklagte mit 7 woͤchentlichem N id und nachhe⸗ 
rige Detention in einer Beſſerungs⸗ Anftalt unter Auferle⸗ 
gung aller Koſten zu beſtrafen. Der Serichtäppf erkannte 
nach dem Antrage der Koͤnigl. Staatsanwaltſchüfft. 

2. Der Fiſchlerlehrling Friedrich Henſel aus Langöls, 
Kreis Lauban, 19 Jahr alt, iſt angeklagt wegen Vagadon⸗ 
direns und Bettelns. Er iſt hierorts wegen Legitimations⸗ 
mangel und unbefugten Haarölverkaufes verhaftet und mes 
I verübten kleinen gemeinen Diebſtahls ſchon im Jahre 

46 einmal beſtraft worden. Auf Befragen erklärte er ſich 
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des angegebenen Verbrechens des Bag ahandiend und Bet⸗ 
telns für ſchuldig, behauptet aber, während der 4 Wochen, 
die er A e dreimal bei feinem Vater in Langöls, 
jedoch nur immer kurze Zeit, geweſen und bei dieſem nur. 
einmal über Nacht geblieben zu fein, Die Königl. Staats: 
anwaltſchaft plaidirte und beantragte: wider den Angeklag⸗ 
ten eine 7wöchentliche Ardeitshausſtrafe und nachherige Des 
tention zu erkennen. Zur weitern Vertheidigung hatte er 
hierauf nichts anzuführen eben fo wenig der, feiner Jugend 
wegen, ihm zugeordnete Beiſtand. Der Gerichtshof ſprach 
in dem hierauf verlautbarten Erkenntniß den Angeklagten 
von der Anſchuldigung des Vagabondirens frei, wegen des 
Bettelns aber wurde derfelbe unter Anrechnung des erlitte⸗ 
nen Unterſuchungs⸗Arreſtes zu einer Woche Gefaͤngniß und 
zur Tragung der Unterſuchungskoſten verurtheilt. 

3 Der ehemalige Bäckergeſell, nachherige Tanzlehrer Carl 
Ferdinand Georg Kulzius aus Landeshut iſt angeklagt 
wegen wiederholten Vagabondirens. Derſelbe iſt zu Schrei⸗ 
rerhau wegen Ueberſchreitung feiner Reiſeroute und zweck⸗ 
loſen Umhertreibens verhaftet worden, auch ein ſchon mehr⸗ 
fach beftrafter Vagabond. Nach Vorleſung der Anklage⸗ 
ſchrift und auf Befragen bekannte ſich der Angeklagte des 
wiederholten Vagabondirens ſchuldig, raͤumte auch feine früs 

ern Beſtrafungen ein. Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaf 
fäbrte die Anklage aus und beantragte: den ꝛc. Kulzius mit 
einer Zmonatlichen Strafarbeit und nachheriger Detention 
im Korrektionshauſe zu beſtrafen. Der Gerichtshof verur⸗ 
theilte den Angeklagten zu 10woͤchentlicher Strafarbeit, nach⸗ 
heriger Detention und zur Koftentragung. 

4. Der Bandwebergeſell Ernſt Wilhelm Mattheus aus 
Schmiedeberg iſt angeklagt wegen wiederholten Vagabon⸗ 
direns und eines kleinen gemeinen und zwar dritten Dieb⸗ 
ſtahls. Wegen derartigen Verbrechen iſt derſelbe ſchon zwei⸗ 
mal beſtraft; im Auguſt 1848 will er nach Oeſterreſch ge 
gangen, dort im Militair eingetreten fein und angeblich die 
Belagerung von Wien mitgemacht, auch in Ungarn mitge⸗ 
fochten haben. Dies wird in Zweifel gezogen. Am 22ſten 
Mai c. hat er ſich zu Hohwiefe wiederum eines Diebſtahls 
ſchuldig gemacht. Auf Befragen bekannte ſich der Angekl. 
des verübten Diebſtahls für ſchuldig, des Vagabondirens 
aber nicht. Die Kgl. Staatsanwaltſchaft nahm das Wort 
und beantragte: wider den Mattheus wegen widerholten 
Vagabondirens und kleinen gemeinen und zwar dritten Dieb⸗ 
ſtahls eine Amonatl. im Gefaͤngniß zu verbuͤßende Zuchthaus⸗ 
ſtrafe, nachherige Detention bis zum Nachweiſe des ehrlichen 
Erwerbes, Stellung unter polizeiliche Aufſicht durch ein Jahre 
Verluſt der National⸗Kokarde zu beſtrafen. Der Geri 
hof zog ſich zur Berathung zuruͤck und demnaͤchſt verur N 
derſelbe den Angekl. wegen des veruͤbten dritten Diet r 
zu einer Swoͤchentl. Gefaͤngnißſtrafe, Verluſt der 5 4 
Kokarde, Detention bis zum Nachmeife des ehrlich r nach 
bes, Stellung unter polizeil. Aufſicht durch ein Tandſteei⸗ 
der Entlaſſung, von der Anklage der wiederholten e 
cherei aber wurde der Angeklagte freigeſprochen. 


Oeffentliche Sitzung am 27. Juni 1850. 


Staatsanwaltſchaft beſetzt wie am 26. Juni c., der 
Gerichtshof aber: d 
1. Nichtſteig, Areläcihkiin, als Vorſitzender. 
i 5 gli R 8 e e Gerichts Referendarius. 
Es kamen folgende Falle vor: 
1. Der Handels mann Adam Hild zu Steinſeiffen iſt am 
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geklagt Wegen Beleidigung des Landrath⸗Amts⸗Verweſers 
v. Grävenſtz in Bezug auf feinen Beruf. „Fortſetzung des 
Verfahrens, welches am 3. Mai c. vertagt werden mußte. 
Siehe Gebirgs Boten Nr. 39 Seite 625). Schon in der 
offentlichen Verhandlung am 23. Mai c., welche (weil der 
Angeklagte die Abhoͤrung zweier Entlaß ungszeugen — die 
noch nicht namhaft gemacht waren — bean pruchte) auch 
vertagt werden mußte, hat er, trotz der Belaſtungszeugen⸗ 
Ausſagen, ſich nicht für ſchuldig erklärt. Die Entlaſtungs⸗ 
zeugen wurden argehoͤrt, die Kal. Staatsanwaltſchaft führte 
die Anklage aus und beantragte: den ꝛc. Hild wegen Belei⸗ 
digung des Landrathamts⸗Verweſers v. Grävenig in Bezie⸗ 
hung auf ſeinen Beruf mit 8 Jagen Gefaͤngniß zu beſtrafen 
und ihn in die Koſtentragung zu verurtheilen. Der Ge: 
richtshof erkannte hierauf nach erfolgter Berathung wider 
den Angeklagten eine Geldbuße von 10 Rtlrn. oder im Un⸗ 
vermögenheitsfalle eine Stägige Gefangnißſtrafe und die Ko⸗ 
ftentrogung. 


2701. Seltene Jubelfeier. 


Am 30. Juni feierte der Freibauer David Klofe in 
Tiefhartmannsdorf den Tag, an welchem derſelbe vor 50 
Jahren das Bauergut von ſeinem Vater übernommen. Die 
Bauerſchaft hatte beſchloſſen, dieſen Tag feſtlich zu begehen 
und hatte ſich zu dieſem Zwecke am Nachmittage des gedach⸗ 
ten Tages bei dem Gerichtsſcholz, Freibauer Langer, ver⸗ 

ammelt. Von deſſen Behauſung bewegte ſich der Zug der 

eſtgenoſſen, an welchen ſich noch einige Ehrenmitglieder an⸗ 
geſchloſſen hatten, mit Muſik zum Jubilar. Bei demſelben 
angekommen, begrüßte der genannte Gerichtsſcholz Langer 
den Gefeierten mit einem Feſtgedicht. Bei dem letzten Verſe 
deſſelben — welcher lautet: 


Nimm das Opfer, unſ'rer Liebe Weihe, 

Was die Bauerſcheft Dir dankbar beut; 

Nimm den elch, daß er Dir Kraft verleihe, 
Ruh’ im Sorgenſtuhl lang’, fo wie heut! 

Bei dem Weine, der im Glaſe blinket, 

Rufe laut der frohgeſtimmte Kreis, 

Bei dem Feſte, das uns lieblich winket, 

Toͤn' es laut: „dem biedern Jubelgreis!“ — 


uͤberreichten die Feſtgenoſſen dem Jubilar einen Sorgenſtuhl 
und einen gläſernen Pokal. Hierauf wurde aus demſelben 
auf das Wohl des Jubilars getrunken. — Auch der Herr 
Baron von ne! auf Tiefhartmannsdorf 
atte des Jubilars freundlich gedacht und ihm als einen 
eweis ſeiner Achtung und Liebe gegen den Jubilar und 
feinen Stand eine Zabatiere verehrt. — Nachdem auch die 
Frauen der Feftgenoffen erfchienen waren und dem Gefeier⸗ 
ten auch einige Feſtgeſchenke unter Glück⸗ und Segens⸗ 
wünſchen überreicht hatten, ſetzten ſich die Verſammelten 
zu einem heitern Mahle nieder. Bei demſelben brachte der 
err Paſtor Schmidt einen Toaſt auf den Jubilar und 
gl ehrenwerthen Stand aus, woran ſich noch andere an: 
zeiheten. Zur Erhöhung des Feſtes und der Freude wurden ⸗ 
dann mehrere Feſtlieder geſungen und vorgetragen, welche 
der Herr Kantor Meiſter eigends dazu gearbeitet hatte. — 
Es war ein Feſt der reinſten und ungetrübteſten Freude und 
jedes Herz fühlte ſich gedrungen mit dem Dichter zu fingen: 
0 wie lieblich iſt's im Kreis trauter Biederleute ! 
Menſch und Welt gewinnt darin eine beſſ're Seite; 
Und das ganze Lebensbild wird fo herrlich und ſo mild, 
2 Jeder muß es lieben! 


— 


Ja, fürwahr! nur unſre Bruſt iſt die wahre Quelle 
Draus die Freude uns entſpringt, ach! ſo voll und helle, 
Daß ſie rauſcht in Lied und Scherz und in jedes Bruderherz 
Luſt und Liebe ſtroͤmet! 
Spät erſt trennte ſich die Geſellſchaft, in dem Bewußt 
fein, ein frohes, heiteres, feltenes Feſt gefeiert zu haben 
und mit dem Vorſatze: 


Dieſe Quelle ſoll uns nie ſtocken noch erkalten, 
Wollen ſtets was an uns iſt, Fried und Freundſchaft halten; 


Wollen leben und uns freun, helfen, fördern, dienſtlich 


ſein, ja, dabei ſoll's bleiben! 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
2723. Die heut erfolgte Verlobung meiner Tochter Alwine 
ei 5 3 550 blerſe bp bee Kreis- Gerichts » Sekretair 

eehre i 
anzuzeigen. Hirſchberg, var Jail 185. 2 1 
Appollonia verw. Flöter, 
früher verw. geweſene Brucks geb. Körber. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Alwine Brucks, 
Franz Noche. 

Hirſchberg, den 7. Juli 1850. 


2668. Worte der wehmüthigen Erinnerung 
am wiederkehrenden Todestage 


unſers geliebten Vaters, des geweſenen Gerichtskretſcham⸗ 
veſitzers und evangeliſchen Kirchenvorſtehers 


Johann Friedrich Sommer 


in Langhelwigsdorf bei Bolkenhain. 


Geſtorben den 9. Juli 1849, in dem Alter von 87 Jahren 
3 Monaten 22 Jagen. 


Jahr und Tag ift nun bereits dahin gefloffen, 
Seit dein treues Vaterherz im Tode brach, 

Wie fo manche Thrane ward um dich vergoſſen, 
Wie ſo mancher Schmerzruf toͤnt ins Grab dir nach! 


Deiner, guter Vater, werden ſtets wir denken, 
Dank und Kindesliebe hoͤret nimmer auf, 

Bis man uns auch in die ſtille Gruft wird ſenken, 
Bis ſich endet einſt auch unfer Lebenslauf! 


Du haſt wahrlich, Vater! dieß um uns verdienet, 

ur der Deinen Wohl und Gluck haft du gelebt, 
Dem Verdienſteskranz, der unverwelklich gruͤnet, 
Haft du treu und unermüdet nachgeſtrebt! 


Ja, du ſcheuteſt nicht die allergrößten Mühen, 
Wareſt huͤlfreich ſtets, wo es dem Guten galt, 
Mochteſt auch der ſchwerſten Arbeit nicht entfliehen, 
Und dein aͤchter Biederſinn ward nimmer alt. 1 


Drum ſo treten wir an jene theure Stätte, 
Wo du ſanft nun ruhſt von deines Lebens Laſt! 
Dank dir widmend, in des Erdenſchooßes Bette, 
Dank dir, wie du redlich ihn verdienet haft. 


B.. M.. 
1 P. 


ä 


2689, Wehmuthsvolle Erinnerung 
am Jahrestage des Todes unfrer guten Tochter 


Emilie Förſter 
gewidmet. 
Geſtorken den 9. Juli 1849 in einem Alter von 20 Jahren 
3 Monaten. 


Ach ſchon ein Jahr, d ; 
} a ſchlug die bange Stunde, 
or Man die Tochter ſtarb, die nichts torück uns giebt; 
Die Lomelich war die Trennungsſtunde! 
e Tochter ſtarb, die wir ſo heiß geliebt. 


Dein gutes Her 
z hat aufgehoͤrt zu ſchlagen, 
— konnteſt nicht ein Lebewohl uns ſagen; 
1 ohl eilt die Zeit, doch ſchweiget nicht die Klage 
m Dich, o Emilie, die es gut gemeint. 


— Jahr vergeng, nicht Monden und nicht Tage 
tillt Deiner Aeltern, Deines Vielgeliebten Leid, 


; a Dich ſieht nicht mehr unfer Blick hienieden ! 


ir denken alle ſtets mit treuer Liebe Dein. 


D ruhe fanft in ſel'gem Himmelsfrieden 
Du wirft uns allen unvergeßlich fein! . 
ie Freunde alle, die Dich liebten, 
erden heut, zum Angedenk, Dir eine Thrane weihn. 
Landeshut. Die trauernden Aeltern 
Schmidt Foͤrſter und Frau und Familie. 


— — — p —̃ —⸗ i. —— —uvuv— 
2704. Todesanzeige und Dank. 

Am 2. Juli ertrank beim Baden zu Greiffenberg im Queis⸗ 
fluß der Schuhmachergeſelle Ernſt Guſtav Bothe aus Lau⸗ 
dan, in dem Alter von 22 Jahren 9 Monaten; ob ihm gleich 
ſchleunige Hilfe von zweien feiner Mitbrüder zu Theil wurde, 
mußte er dennoch ein Opfer des Todes werden, und wurde 
den 5. unter zahlreicher Grabebegleitung zur Ruhe beſtattet. 

Dank der Wohllöblichen Brüderſchaft des Schuhmacher⸗ 
mittels, welche ihn feierlichſt beerdigen ließ, wie auch den 
lobetben Jungfrauen, welche feine Leiche ſchmuckten. Gott 
ohne es Ihnen Allen und bewahre Sie alle vor ähnlichen Fällen. 

Greifenberg. Die Hinterbliebenen. 


— U 


2702. Wenn der Herr v. Hälleſſem, nachdem in vor: 
letzter Nummer dieſes 55 ein ae vielleicht 
ein alter verrotteter Kandidat — als geheimer Denun⸗ 
ciant aufgetreten, unmittelbar darauf als öffentlicher 
Ankläger gegen mich folgt, ſo rathe ich ihm doch bei ähn⸗ 
lichen Gelegenheiten ſich vorher ein wenig in der Gedächt⸗ 
nißkunſt zu üben: er würde dann erſtlich nicht fe leicht in 
die Gefahr kommen, Geſprochenes falſch und aus dem Zu⸗ 
ſammenhange geriſſen wieder zu geben, zweitens aber 
nicht fo leicht vergeffen, was er als früherer Bürgerwehr⸗ 
Kommandeur vor noch nicht zwei Jahren auf offe⸗ 
nem Markte vor verſammelten Hunderten geſprochen, na: 
mentlich feine Worte in Bezug auf „den Degen zer⸗ 
brechen“ x. Ich bin Gottlob unverändert heute 
wie vor zwe Jahren und bin ſtolz darauf den Mantel 
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niemals nach dem Winde zu hängen; ob auch alle ſoge⸗ 

nannte „achtbare Stadtverordnete“ daſſelbe von ſich ſagen 

können, überlaſſe ich unſern Mitbürgern zur Entſcheidung. 
Hirſchberg, 6. Juli 1850. Laband. 


Konſtitutioneller Verein für Hirſchberg 
2006. und Umgegend. 


Der Verein verſammelt ſich Mittwochs, den 10. Juli e., 
Abends 8 Uhr, in Neuwarſchau. 


Tagesordnung! 
Beſprechung über die Feier des Stiftungsfeſtes. 
Der Vor ſtan d 
—— — —ñ̃ ͤ äöyDÜ—ů—ä— —a—a— — ee een 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 

2673. Zu der hoͤheren Orts angeordneten Aufnahme von 
Nachweiſungen der in der Stadt Hirſchberg befindlichen 
Gebäude, Gärten, und nicht oͤffentlichen Platze, behufs 
Aufnahme eines Grundſteuer-Kataſters, machen wir den 
Häuferbefigern die Anzeige, daß zufolge Inſtruction des 
Königlichen Regierungs⸗Praͤſidii d. d. Liegnitz den I6ten 
April 1850 von uns zu Bezirks⸗Kommiſſarjen: die Herren 
Rathsherr Tileſius, Goldarbeiter Oertel, Uhrmacher 
Beyer jun., Kattundrucker Hutter, Kaufm. Schwantke, 
Farbermeiſter Bartſch jun., Schmiedemeiſter Weinhold 
und Kfm. E. Baumert ernannt worden und dieſelben dieſe 
Wahl angenommen haben. Genannte Herren ſind von uns 
beauftragt, die ihnen übergebenen Nachweiſungen zu ver⸗ 
theilen und nachdem die Nachweiſungen von den Hausbe⸗ 
ſitzern ausgefüllt, und dem Bezirks-Kommiſſarius zuruͤck⸗ 
gegeben ſind, dieſelben zu revidiren und noͤthigenfalls, mit 
Zuziehung des Eigenthuͤmers, etwa darin vorkommende Uns 
richtigkeiten zu verbeſſern. a 

Wir fordern deshalb alle Hausbeſitzer hiermit zur gewif- 
ſenhaften ee der Nachweiſe auf Grund der Kauf⸗ 
Kontrakte, Hypothekenſcheine, Mieths⸗Contracte, eigener 
Wiſſenſchaft ꝛc. auf, fo wie Dieſelb en erforderlichen Falls 
den Herren Bezirks-Kommiſſarien, die etwa von dieſen 
geforderten Documente zur Einſicht zu uͤberlaſſen, oder 
ſonſtige Auskunft willig zu ertheilen. 8 

Hirſchberg, den 5. Juli 1850. 

Der Magi 


ſtt at. — 
Bekanntma chu 


2666. nt n g. — 
iermit bekannt gemacht, daß vom 


Dem Publikum wird j 
Iſten d. Mts. ab ihre Backwaaren anbieten und nach ihren 
Koͤr⸗ 


Selbſt⸗Taxren für 1 Silbergroſchen geben: 

Brodt: die Bäder: Jaͤnſch, Kupke 2 Pfd.; Kleine g 
nig 1 Pfd. 28 Loth; Brückner 1 Pfd. 20 Leih 1 chter 
1 Pfd. 25 Loth; Wandel 1 Pfd. A Loth; ie DR. 
20 Loth; Friebe 1 Pfd. 9 Loth; Müller 1 Pfd. oth 


Semmel! die Bäcker: Jänſch 20 Loth; Wandel 19 Loth: 
Friebe, Kleiner, Müller 17 % Loth; Richter 17 Loth; die 


übrigen Bäder: 18 Loth. 
. 22 . 1 
Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Fleiſch zu gleich 
geen nach ae ran Seren > Sgr. 6 Ff. 
A 2 as Pf., Schweinefleiſch 3 Sgr. un 
albfle 1 Sgr. 6 Pf. 
Silſchberg, vi Bu 
Der Mag iſt eat. (Polizei: Verwaltung 


* 


2669. Subhaſtatious⸗ Patent. 

Zum Verkauf der zur nothwendigen Subhaſtation anf 
ten, ſub Nr. 11 zu Schreiberhau belegenen, gerichtlich auf 
382 rtl. 15 for. abgeſchaͤtzten Zins wieſe, ſteht auf 

den 21. October d. J. Vormittags Il uhr 
in dem Gerichtslokale zu Hermsdorf u. K. Termin an. Die 
Jaxe und der neueſte Hypothekenſchein find in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehen, die Kaufbedingungen ſollen im Licita⸗ 
tionstermine feftgeftellt werden. 

Hermsdorf u. K. den 28. Juni 1850. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


2594. Notymwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Jauer. 

Das ſub Nr. Nane Ober⸗Peterwitz, Jauerſchen Kreiſes, 
belegene, dem Mu ler Wilhelm Gerlach gehoͤrende 
baͤuerliche Reſtgrundſtück, nebſt der darauf erbauten Bock⸗ 
windmühle, auf zuſammen 

„ 2994 Rthlr 20 Sgr. 
taxirt, fol im Wege der Exekution 

am 16. Oktober e, Vormittags um ihr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle melſtbietend verkauft werden. 

„Taxe und neueſter Hypothekenſchein find im III. Bureau 
einzuſehen. Jauer, den 6. Juni 1850. 


2670. Subhaſtations- Patent. 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, ſub Nr. 57 zu Schreiberhau belegenen, dorfgerichtlich 
900 450 er abgeſchaͤtzten Benjamin Mattern'ſchen Hauſes, 

eht au 
den 14. October Vormittags 11 Uhr 
in dem Gerichtslokale zu Hermsdorf u. K. Termin an. Die 
Taxe und der neucfte Hypothekenſchein find in unſerer Ne: 
giſtratur einzuſehen, die Kaufbedingungen ſollen im Licita⸗ 
klonstermine feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf u. K. den 28. Juni 1830. 


Königliches Kreisechericht, 


gu verpachten. En 
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2548, Betfauntmadhbung. 
Beränderungshalser bin ich Willens — — Granit: 
Steinbruch baldigſt zu verpachten. Pachtluſtige Können 
die näheren Bedingungen jederzeit bei mir ſelbſt erfahren. 

Tſchirnitz, den 24. Juni 1850. 

A. Siegert, Gutsbeſitzer. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
2674. Der Gebhardedorfer Brand ⸗Entſchaͤdigungs⸗ Verein 
macht den geehrten Mitgliedern hierdurch die Anzeige: daß, 
nach dem jetzt ſtattgefundenen halbjährlichen Kaſſenal ſchluß, 
ein Beſtand von 1171 Thl. 10 Sgr. 6 Pf. iſt. 

Gebhardsdorf, den 30. Juni, 1830. 

TF 
2724. Der Unterzeichnete iſt während der 
Monate Juli und Auguſt täglich von Mittag 
1 Uhr bis Abends in Friedeberg zu treffen. 
— Montags jedoch von früh bis Mittag. 

Dr. Junge. 

2720. Wegen Einberufung zum Militaͤrdienſt muß ich hieſige 
Gegend wieder verlaſſen, hoffe aber in kurzer Zeit, nach 
Beendigung dieſes hierher zuruͤckzukehren. E. Seibt, 

Hirſchberg, den 5. Juli 1850. Jhierarzt. 
2093. Ich erlaube mir, den teſp. Herren Gebirgsreifenden 
Folgendes zur geneigten Beachtung ergebenſt zu empfehlen: 

In Berückſichtigung der hier obwaltenden Lokalverhält⸗ 
niffe hat die hohe k. k. Statthalterei des Königreichs Böhmen 
meine Vorſtellung über das bisherige Verfahren, nach mel: 
chem von Seiten des k. k. Kleinaupner Hilfszollamtes den 
Herren Gebirgsreiſenden ihre Paͤſſe gegen Empfangſchein 
bis zu ihrer Rückkunft innebehalten, bloße Paßkarten aber 
gar nicht anerkannt wurden, dahin zu beheben geruht: 

Die Päſſe und Paßkarten der, bei dem genannten k. k. 
Hilfszollamte die k. k. öſterreichiſche Gränze überſchreitenden 
Herren Reiſenden müſſen zwar zu dem amtlichen Vermerk: 
„Geſehen zur Reiſe nach der Schneekoppe“ vor⸗ 
gezeigt, doch dürfen von heute an, weder Päſſe noch Paß⸗ 
karten gegen bloße Befcheinigung vorbehalten, noch weniger 
zurückgewieſen, demnach der Weiterreiſe der Herren Gebirgs⸗ 
reiſenden für die Folge keinerlei Hinderniſſe in polizeilicher 
Beziehung in den Weg gelegt werden. . 

Jene Herren Reiſenden, die ich perſönlich zu kennen die 
Ebre habe, bedürfen keiner Legitimation, und wollen ſich 
Dieſelben nöthigenfalls auf mich berufen. 

Kleinaupa (Grenzbauden), den 5. Juli 1880. 

N Stephan Hübner. 


Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur wenigen Thalern iſt man im Stande ſich bei einem Unter⸗ 


nehmen zu betheiligen, welches dem Intereſſenten ſchon von dieſem Jahre an eine ” 
jährliche Dividende bis zu 28,000 Mark oder 14,200 Thaler Pr. Et. 
einbringen kann. Allen, welche bis zum 14. Auguſt d. J. deshalb in frankirten Briefen anfragen, ertheilt unent⸗ 


geltlich nähere Auskunft das Bureau von 


Johs. Poppe, Aegidienſtraße Nr. 659 in Lübeck. 


Beacht 
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Wie und wo man fie 8 Thaler Preußiſch Courant in Beſitz einer baaren Summe von ungefaͤhr 


Zweimalhundert tauſend Thalern 
gelangen kann, darüber ertbeilt das unterzeichnete Commiſſions-Büreau unentgeldlich nähere Auskunft. 
Das Büreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 15. Juli d. J. bei ihm eingehende frankirte 
Anfragen prompte Antwort ertheilen, und erklärt hiemit ausdrücklich, daß, außer dem daran zu wendenden 
geringen Porto von Seiten des Anftagenden, für die vom Commiſſions-Büreau zu ertheilende nähere 
Auskunft Niemand irgend etwas zu entrichten hat. ö 


Lübeck, Juni 1850. 


— 


“2. Anzeige. 
Am heutigen Tage habe ich meine ſeit 40 Jahren am 
biefigen Orte betriebene Schoͤnfärberei meinem Sohne 
Nudolph Längner uͤbergeben. Indem ich meinen 
gebeten Geſchaͤftsfreunden für das mir bisher bewiefene 
ertrauen danke, erſuche ich ſie, daſſelbe auch auf meinen 

Nachfolger zu uͤbertragen. 

Goldberg, am 1. Juli 1850. 
S. A. Länger. 


Auf obige Anzeige mich beziehend, empfehle ich mich der 
. eruͤckſichtigung, und werde ſtets bemüht fein, das 
ertrauen meiner geehrten Geſchaͤftsfreunde mir zu bewahren. 
Goldberg, den 1. Juli 18 0. 
C. Rudolph Längner. 
Kunſt⸗, Weit⸗ und Schoͤnfaͤrber. 


2692. In meiner conceſſionirten, ſeit dreißig Jahren bes 
ſtehenden Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt, als Vorbe⸗ 
feitung zu der mittlern Klaſſe eines Gymnaſii, oder der 
dheren einer Gewerbeſchule, ſtehen gegen ſehr zeitgemaͤße 
edingungen, dieſe Michaeli zwei Stellen offen. 
Steinsdorf bei Haynau den 2ten Juli 1850. 
Koehler, Paſtor und Vorſteher. 


200 I. : 

. Für Zahnpatienten. 

Von Mittwoch den 17. d. Mts. ab bin ich 
wieder auf einige Tage in Hirſchberg, „im 
goldenen Schwerdt“, anzutreffen. 

Görlitz den 6. Juli 1850, 


Geber, Zahnarzt. 


2571. 5 Thaler Belohnung. 

Trotzdem ich durch das Abbrennen meiner Scheuer am 20 
„M, in großen Kummer und Verluſt gerathen bin, da ich 
in keiner Socſetät ſtehe, giebt es dennoch böfe Menſchen, 
welche das Gerücht verbreitet haben: meine Frau ſei die 
randſtifterin; ch warne hiermit ernſtlich vor Weiterverbrei⸗ 
zung deſſelben, ſichere aber Jedermann obige Belohnung zu, 
er mir jemanden nahmhaft machen kann, welcher das Gerücht 
wieder verbreitet oder es ſchon verbreitet hat, fo daß ich 
enfelben gerichtlich belangen kaun. Gott wole aber ale 

enſchen vor ähnlichem Unglück bewahren. 5 


. “ 2 üttner, 
Baͤckerelbeſitzer zu Hohenliebenthal. 


Commiſſions-Vüreau, 


Petri = Kirchhof No. 308 in Lübeck. 


Ein altes Sprichwort ſagt: „Wenn dem Eſel zu 
wohl iſt, fo geht er aufs Eis tanzen.“ ; 
2711. Die haͤmiſche Bekanntmachung eines alten Schrei⸗ 
berauer (in vor. Nr. des Boten) iſt eine Verunglimpfung, 
welche ſich ſchon dadurch ans Licht ſtellt, daß der Einſender 
derſelben einen fremden Namen gemißbraucht hat. N 
der mir wohl bekannte Herr, Gott danken, daß er einen 0 
tüchtigen Brotherrn getroffen, um Geld fo unnütz auf lügens 
hafte Inſerate verwenden zu koͤnnen. Ich erkläre ſomit 
obiges Inſerat für eine Luͤge und warne obigen Herrn vor 
fernerer Unbill. Dies iſt meine einzige Antwort. 
Auguſt Häusler in Schreiberau. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
2682. Mein ſub Nr. 30 zu Wederau belegenes Haus nebſt 
Obſtgarten, bin ich Krankheitshalber Willens aus ee 
Hand zu verkaufen. Die näheren Bedin ungen find bei mir 
dem Eigenthuͤmer zu erfahren. Berger. 


2706. N 7 + 
Ein Rittergut, 

mit über 500 Morgen meiſtens Weizen: und ſehr tregbarem 
Kornboden, vorzüglichen Wieſen und Forſt, iſt Familien⸗ 
verhaͤltniſſen wegen für 20,000 Rthlr., bei 6000 Rthlrn. 
Anzahlung, ſofort zu verkaufen. Das Schloß und die 
Wirthſchafts Gebaͤude ſind maſſiv, theils neu erbaut; das 
Inventarjum hat, außer dem Pferde, und Rindviehbeſtande 
ꝛc., vorläufig nur 300 Schaafe, konnen aber 500 Stuck 
gehalten werden; außerdem liegt dieſes Gut ſehr romantiſch. 
Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


2627. Guts-Verkauf. 


Eine Erbſcholtiſei zwiſchen Neumarkt und Striegau, mit 
160 Morgen Acker erſter Klaſſe, neuen Mohn: und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebaͤuden, todtes und lebendes Inventarium im 90 en 
Zuſtande, mit einer ſehr günftigen Ernte, iſt dug # nges 
tretene Umftände unter auferondentlichen billigen Be Er 
gen zu verkaufen. Näheres bei dem Commiſſionair &. F. 
Scholz zu Neumarkt. / 


>.  GHans:-Merkanf: 


Das Haus Nr. 24 am Markt in Freiburg iſt verände⸗ 
run 5 unter fehr annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Daſſelbe eignet ſich, ſowohl we feiner vortheils 
often Lage, als auch weil ſich 2 k eine Hinterhaͤuſer dabei 
nen * jedem Aae lere else. wollen ſich im 
Hauſe ſelbſt beim Eigenthu 5 1 
Freiburg bei Saweibniß, im Juli 1850. 


2676, Ein ſich in gutem Bauzuſtande befindendes maſſives 

Haus mit 4 Stuben (2 davon mit Alkoven), 4 Kammern 
und Garten , in einer der lebhafteſten Straßen Hirſchbergs 

iſt veraͤnderungshalber fofort aus freier Hand zu verkaufen 
und werden Reflectfrende gebeten ſich zur Einholung des 

9 2 an Herrn Schneidermeiſter Thater dort zu wen⸗ 
en. 


—— ˙ . ̃ ˙ ¹rm——̃ — 
2710. 1½ Meile von Hirſchberg iſt eine laudemialfreie 
Gärtnerſtelle, mit 900 Scheffel Acker, 10 Scheffel Buſch⸗ 
land und 3 Scheffel Wieſewachs zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt der Agent P. Wagner in Hirſchberg. 


2021. Mühl ⸗ Verkauf. 
Die zu Wolfsdorf, bei Goldberg, am Wilsbach gelegene 
anz neu und maſſiv erbaute Muhle mit einem Mahl⸗ und 
pitzgang, nebſt Schankgerechtigkeit, ſteht ſofort aus freier 
Hand zu verkaufen. Käufer haben ſich deshald bei dem Ei⸗ 
genthumer, Muͤllermeiſter Haynke, dafelbft zu melden. 


Nr k Be Be Be De XXX de de Be Ace XO XXXXXXxxX&X XxX xX&X XXX 


* Gaſthof⸗Verkauf. ES X 
& In einer freundlichen Gebirgs⸗Kreisſtadt, in der Nähe % 
* der Freiburger Eiſenbahn und an der Hauptſtraße nach & 
& den Kurorten Niederſchleſiens gelegen, iſt ein im guten 
& Bauzuſtande befindlicher, ſehr beſuchter Gaſthof, nebft 2 
* Acker, Garten und vollſtaͤndigem Inventarium, zu ver⸗ 
& kaufen, jedoch wird dabei die Einmiſchung von Agenten 2 
& nicht gewuͤnſcht. Auf portofreie Anfragen giebt die x 
* Exped. des Boten nähere Anskunft. 2705. 
NRX xxx xxx xx xx xxx xxxxxxxxxxxxxxxx 
8 Mühlen ⸗ Verkauf. 
Veränderungshalber bin ich geſonnen meine neu erbaute 
Waſſermühle mit zwei Mahlgängen, nebſt Acker und 
Wieſewachs erſter Klaſſe, aus freier Hand zu verkaufen. 
Groß⸗Neudorf bei Jauer. 
Gottlieb Speer, Muͤllermeiſter. 


2606. Schaaf vieh⸗ Verkauf. 

Beim Dom. Schildau bei Hirſchberg ſtehen 50 Stuͤck 
fett gemäftete Schaafe und Hammel, und 50 Stück 
Brack Schaafe zum Verkauf. 


2611. Eine neu eingerichtete Buchbinderei, die beinahe 

200 Rthylr. koſtete, iſt fofort für 80 Rthlr. zu verkaufen. 

SE Anfragen werden unter A, Z. I. post restante 
r. Glogau erbeten. 


2707. Friſche Preßhefen bei A. Spehr. 


2703. Ein ſteinernes Thür ⸗ Gewände mit hölzerner 
Thüre, Schloß und Anlegen, 

ein großes, ſtarkes, eiſernes Fenſter gi tter, 
dtirca 1000 St. Ziegelplatten und 5 St. fteinerne 
Fenſter⸗Gewände ſind zu verkaufen, Kornlaube Nr. 53/25. 


2. irte und unliniirte Conto⸗ Bücher, wie auch li⸗ 
niit und unlinfirte Schreibe » Bücher von gutem Kanzlei: 
apier, 4 Bogen ſtark, mit bunten Umſchla en, liniirt das 
Ben 9 Sgr., unliniirt das Dutzend 7½ Sgr., empfiehlt 


in großem 9 Bucht ag tene i 
5 euß. Straße, im 
Gr. . den une aſthofe 
— —————— —ü— 
Biz. 0 Stück franz Hühner nebſt 1 Hahn find billig zu ver: 
kaufen bei it a + a zu Hirſchberg, Muͤhlgrabengaſſe Nr. 637. 
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2708, Zungen-, Schinken: und Servelat⸗Wurſt, fo wie 
Schweizer: Räfe empfing friſche Sendung A. Spehr. 


2633, Be ſt e u 59 
Frucht⸗Wein⸗Eſſig, weise ie 
keſonders zum Fruͤchte Einlegen eignet, empfiehlt das Quart 
2 ſgr., bei größerer Abnahme bedeutend billiger 
en Julius Liebig. 
2684. Bolongaro, Holländer und Marocco em⸗ 
pfing in ächter Sendung und ſchoͤner Güte 

Carl Wilhelm George. 


22222222222 22222 
Dr. Borchardt's a 


2222223225222222: 
2200. 


Kräuter: Seife, 


chemiſch unterſucht und geprüft von dem König! 
Preußiſchen Geheimen Sanftäts, Rath ; 
‚und Stadt⸗Phyſikus Dr. Natorp in Berlin, 3 
ſo wie von vielen anderen renommirten Aerzten 
und Chemikern. 


Bei der fo rühmlichft anerkannten Vortrefflichkeſt “ 
der Dr. Borchardt'ſchen Kräuter ⸗Seife em⸗ 
pfiehlt ſich dieſelde mit beſtem Rechte fuͤr jede 
Haushaltung und Toilette als das wirkſamſte und 
geeignete Mittel gegen die fo laͤſtigen Haut⸗ % 
aus ſchläge, Sommerfproffen, Finnen, 7 
gichtiſche und rheumatiſche Affectionen, 
Flechten, fo wie gegen fpröde, trockene und 
gelbe Haut und eignet ſich namentlich auch als ein 
vorzuͤgliches aͤußerliches Heilmittel bei krankhafter 
Reizbarkeit der Haut, Hautſchwaäche, die 
zu Erkältungen disponirt, bei manchen chro⸗ 
niſchen Hautkrankheiten, ſo wie zur Umſtim⸗ 
mung der Schleimhautthaͤtigkeit. Sie @ 
er weicht und reinigt die Haut, trägt zu ihrer 
Erfriſchung und Stärkung ſowohl durch raſche A 
Zerſtöͤrung aller die Porenausdünſtung hindernder @ 
Stoffe, als wie auch durch mittelbare Herſtellung und © 
Beförderung der für die Geſundheit fo nothwendigen 
freien Circulation in den äußerſten Haargefaͤßen der 4 
Koͤrperoberſlaͤche weſentlich bei, verſchöͤnert und 
verbeffert den Teint und erhält denfelsen bei & 
fortgefegtem Gebrauch in frifhem und belebtem 
Anfehen. Dieſe Kräuter: Seife eignet ſich auch © 
Ya vorzüglich für Bäder und wird zu diefem 
wecke mit dem beften — benutzt. 


COS 


® 


Dr. Borchardt's aromatiſch⸗ 4 


Dr. 8 FR 
A medicinifhe Kräuter: Seife 
N et wird in weißen mit 4 Schrift 9 
ien bedruckten und an beiden Enden mit 


1 6 Sgr. verkauft und iſt in Hirſchber 
u. allein aͤcht 5 haben bei J 5 
iettrich's 9 
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2016. Beachtungswerthes! 


In einem der hieſigen Kaufladen wird Palmölfeife, der 
Steg zu 4 Sgr., verkauft, und die Käufer glauben nicht 
ſelten ein Pfd. erhalten zu haben, täuschen ſich aber, indem 
der Steg nur 26 bis 27 Loth wiegt. Um aber den vielen 
Nachfragen nach ſolchen Stegen zu genügen, find von jetzt 
an Stege zu 3½ und 4 Sgr. von guter getrockneter Seife 
auch bei uns zu haben. 

Die Seifenſieder Löwenbergs. 


— 
2722. Verkaufs ⸗ N 
Es liegen circa 1000 Scheffel Aeſcher, als gutes 


Duͤngungs mittel, zum Verkauf, beim k 

— ®- Seifenſieder⸗Meiſter Titz in Hirſchberg. 
2677. Ein aufrecht ſtehendes Flügelinſtrument neueſter 
Form ift veränderungshalber zu verkaufen. Wo? erfährt 
man beim Coffetier Schwedler. 


2709. Beten Frucht⸗Wein⸗Eſſig, à Quart 2 ſgr., fo 
wie ächten Gruͤnberger Wein⸗Eſſig, a Quart 5 fgr., 
empfiehlt zum Einlegen der Fruͤchte A. Spehr. 


2687. Aechtes Klettenwurzel⸗Oel in Flacons 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung a 7½ ſgr. Dieſes neu erfundene 
Del hat ſich als das kraͤftigſte und wirkſamſte Haarbefoͤr⸗ 
derungsmittel bewährt, indem es nach kurzem Gebrauche 
eine Fuͤlle junger Haare hervorbringt, die Haarwurzeln 
ſtaͤrkt, und ſomit nicht nur das Ausfallen der Haare ver⸗ 
indert, ſondern denſelben neues Leben und den uͤppigſten 
achs thum ertheilt. Nicht zu verwechſeln ift dieſes ä cht e 
lettenwurzel⸗Oel mit andern nachgemachten Fa⸗ 
brikaten unter gleichen Namen, welche meiſtentheils nur 
aus etwas roth gefärbten wenig parfuͤmirten Pro: 
denger⸗Oel beſtehen und deshalb dem Publikum billiger 
angeboten werden. Alleiniges Lager von obigem Achten 
Klettenwurzel⸗Oel befindet ſich in Hirſchberg bei 
Carl Wilhelm George. 
2679. Ein geſundes achtjähriges Pferd (Rappen), ein faſt 
neuer, mit eiſernen Achſen und Ben verfehener Wagen, 
ſtehen zum Verkauf bei Wecke. 
Hirtengaſſe No. 1006. 


anf Geſuche. 


2698. = 7 
Reife Blaubeeren 


kauft Laband. 


Pn 
s f A les 
2602. Mehrere Irädrige 81 52882 verkaufen. 

ee 


Zu ver miethen. 

2481. Butterlaube No. 36 iſt im Hinterhauſe die zweite 
Lua eine angenehme Wohnung verbunden mit freundlicher 
Zusſiche, beftehenb aus drei Simmern nebft Zubehoͤr, zu 
vermiethen und jet zu bezie 


1 1.0 5 ch w ed, t 8 - 8 n 
2686. 


Ein freundliches Quartier von 2 Stuben, ohne Kür e 
iſt ab Michgelis zu vermiethen, Markt Nr, 18. 5 . 


agen für Kranke find. 


2681. Innere Schildauer Gaſſe Nr. 8öpiſt die zweite Et 
baldigſt, oder zu Michaeli zu Bere ’ 2 


— — —— — ꝗ ͤ U— — 
2685. Die ſchoͤne Handlungsgelegenheit Langgaſſe Nr. 148 
ift ab Michaelis zu vermiethen. ö 
F 


2716. Neben der Kornlaube in Nr. 57 iſt eine ausmoͤblirte 
Stube, nebſt Kabinet zu vermiethen. 


2715. In dem Beilewitz'ſchen Haufe Nr 181, beim Schil⸗ 
dauer Thore, iſt eine Stube nebſt Alkove zu vermiethen und 
zu Michaeli zu beziehen. 


2620. In Nr. 157 am Nieder⸗ Markt in Goldberg iſt der 
Laden, fo wie im Mittelſtocke eine Stube nebſt Alkove vorn 
heraus zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. Naͤhe⸗ 
res beim Eigenthuͤmer daſelbſt. 


2700. Eine Wohnung fuͤr einen Herrn iſt mit Meublement 
ſofort zu vermiethen und zu beziehen beim . 
Gutsbeſitzer Klieſch. 


2675. In dem zur Nachlaßmaſſe des verſtorbenen Maurer⸗ 
meiſter Werner auf der Hellergaſſe sub No. 910 hieſelbſt 
belegenen Haufe iſt zu Michgelis d. J. eine Wohnung zu 
vermiethen. Dieſelbe enthält drei freundliche Stuben mit 
Ausſicht nach dem Gebirge und Hausberge, eine ‚große Küche, 
eine heizbare Dachſtube, Kammern, Boden, Kellergelaß und 
Holzſtall; auch kann auf Verlangen geraͤumige Stallun 

zu 3 Pferden, nöthiger Heu: und Strohboden, Bagenrmife 
und ein Theil des großen Gemüfe« und Obſtgarten und 
Hofraum abgelaſſen werden. Das Nähere daſelbſt bei 
O. Werner. Hirſchberg. E 


2680. Drei freundliche Stuben, jede mit Alkoven und 

ſchoͤner Ausſicht, ſind im Ganzen wie im Einzelnen zu 

vermiethen, und kann eine Stube bald bezogen werden. 
Das Naͤhere in der Expedition des Boten. 


2035. Das Locale der in dem Haufe ſub Nr. 112 
in hieſiger Ober-Vorſtadt, ſeit 25 Jahren mit 
großem Glück geführten Specerei- und Mate⸗ 
rialien⸗Handlung, iſt, wegen dem Ableben des 
bisherigen Kaufmanns Herrn Pflügner, zu 
Michaeli c. anderweitig zu vermiethen. 

Darauf Reflektirende wollen ſich dieſerhalb 
melden bei der Beſitzerin: Wittwe John. 

Schönau den 22. Juni 1850. 

Perſonen finden unter tom men 

2710. Ein gebildetes, jedoch anſpruchsloſes Mädchen wird 


als Gehuͤlfin in ein Spezerei-Geſchaͤft geſucht; nähere 
Auskunft ertheilt die Expedition des Boten. 


bb 
2667. Ein Werkführer für eine Bütten⸗Papier⸗Fabrik, 
9 Can 3 und 3 r el 
und fi ur ute Zeugniſſe ausmwel 1 
dauerhaftes 3 Naͤhere Auskunft ertheilt die Ex⸗ 
pedition des Boten. 
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2508. Eine bedeutende Menge Maurergeſellen können fo: 
fort bei Untergeichnetem u I und 12 gr. Tagelehn Be⸗ 
chaͤftigung bis in den ſpäten Winter finden, 

Silber, Maurermeiſter in Waldenburg. 


2%. Steinklopfer finden Beſchäftigung auf 
der Chauſſee von Niesky bis zur Königl. Säch⸗ 
ſiſchen Grenze, und haben ſich deshalb 1 mel⸗ 
den bei dem Aufſeher Berndt, wohnhaft in 
Ullersdorf bei Niesky. 

Das Directorium 


des Niesky⸗ ee Chauſſeebau⸗ 


ereins. 


2009. Offen = ieuſte. 

Ein S und eine Viehmagd finden ein 

Unterkommen beim Gutsbeſitzer Klieſch. 
VPerſonen ſuchen Unterkommen. 

2721. Ein unverheiratheter Jaͤger, der auch Bedienung machen 
kann, ſucht ein Unterkommen; die Exp. A den Namen. 
Lehrlings- Geſuch. 

2714. Einen 2 nimmt an Schuhmacher Bien. 


eld ⸗ Verkehr. 


n. 500 Rthlr. 


Schul ⸗ Capital ſind gegen pupillariſche Sicherheit auf ein 
Grundſtuͤck az auszuleihen. 
Hermsdorf u. 
Da s Sch u l = al 
Neugebauer, pfarrer. 


Ein la dunae 
2713. Der längſt gewuͤnſchte neue Flügel iſt bereits 
aufgeſtellt, und findet von jetzt ab alle Montage 
e 2 wozu freundlichft und 1 
einladet Strauß in Neu⸗ Schwarzbach. 


Morgen, Donnerſtag, in Stonsdorf 


Großes Concert 
vom Hirſchberger Stadt⸗Muſik⸗ Chor, 

Näheres beſagen die auszügebenden Zettel. 2697. 
2078. Zum Kirſchenfeſt 
auf dem Scholzenberge, Sonntag den 14. Juli, 
77 
7 1 1 rt 

agden is Juli 1850, 

im Gerten — Gaſthofes gu Hoffnung 


2695. 


n Hermsdorf u. 


. . (> -.- ii 
B=> Gafthof= Empfehlu 

Nahe g ee e Hude vis a vis 
dem Ausſteige⸗ Perron, hate ich G0 ſthof 


zum weißen Adler 


neu erbaut, und empfehle denſelben * verehrteſten 
reiſenden Publikum zu guͤtiger Beachtun 
Freyburg in Schleſien, H. . 
den 5. 1 1850. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn 
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8 Gaſthof⸗ Empfehlung. 
. Ben erlaube ich mir 1 meinen 


hier erkauften Gaſthof, 
zu den 3 Hechten“ 


genannt, e vis-a-vis dem Königlichen Kreisgericht, 
zur e a. gan ergebenft zu empfehlen, 
Naphtali in Schweidnig, im Juli 1850. 


Wechsel- und Geld-Cours. 32 E 


2 4 
Breslau, 6. Juli 1850. 8 7 22 
— — — — uL—ä— 

Mechsel- Course. Hrieie. Geil, \ 3 1 
Amsterdam in Cour., 2 Mon.] — 140%, 5 0 7 37 5 
Hamburg in Banco, A vista] — 150 % Sie 8 5 7 

dito dito 2 Mon.] 140% | — nn 
london fur f Pfd.St,3 Mon.] — 6.23. 8 1 E85” 
Wien 2 Mon] — 80 2 84 2 2 8 
Berlin u vista 0% — 28 
e = - 2.0 0 in 2 Mon. 99 7 228887 
43288728 
Geld- Cours 2 7 8 2 
Holland. Rand- Ducaten - > 96 = 3 E — 
Bau! Ducaten -- - - - - u 96 7 I 
riedrichsd or- 3 7 — 88 ; 
Louisd or- 11 J. en = un r 
Polwusch Courant 907 — 2 Im 
'SienerBauco-NotenäisoFl.i 86%, — 7 1. 
Efloeten-Cuurs o. 9 ER 4 
o 
Staats-Schuldsch., 3%, p. C. 865 ann 
Seehandl.-Pr.-Sch,, 1885 104% Che . 85 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C100 ½ — 3 
dito dito dito 8%, p. C.] 90% — 44 2 2 
Schles. Pf v.10 00 Rtl. 10 p. C.] 95% 2 2 SF 
dito dt 500 3% pC — — S 
dito Lit. B. 10 - 4p.C 101 — 2 5 
dito dito 500 - 4 p. C. — = 0 
dito dito 4000 - 3% p. C. 93 — 8 = 
bisconto = - 8 Ti a 


Getreide- Markt: Preiſe 
Jauer, den 6. Juli 1850. 


Der Im. Weizen? g. Weizen] Roggen | Gerſte | Hafer 
Scheffel J rtl. l for. rf. pf. rtl. tl. far. pf. Ertl. far. pf. ortt- for. pf. rtl. far. pf. 
Höchſter 19 — — 105 — — 28 — — 123 —- 119. 
Mittler 127 — 4 1286 —I- 21 — 18 
Niedriger] 125 — 118 (— 24 — 119 — 1 2 

re den 3. Juli 1850. 
Hochſter = 9 — 1931 —1— 18] 6 
Mittler BE: 1 21 — 215 1 1 912 
Niedriger 1 110 — 11427 21 — 21161 


Erbſen: Höchſt. 27 ſor. 
Butter, das Pfund: 4 ſgr. 3 pf. — 4 for. — 3 far. 9 pf. 


Bert bei C. W. J. Krahn. 


